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n (D (Herausg.), Gott, Mensch, Unıyersum. Die
ntwort des Christen autf den MaterıJ1alısmus der eit S 80 (664 Graz-Wıen-
öln 1956 Styrıa. Materıalısmus 1St 1m Tıtel des Buches nıcht als
praktiısche Haltung des Lebens, sondern 1M phılosophischen und spezıiell MAarxXxistl-
schen ınn gemeınt. SO 111 das Buch dem Chrısten Materıal dıe Hand geben,
durch das dıe Angriffe des Mater1alısmus VOTLT seinem eigenen Fragen und den
Angreitern VoO auisen zurückweısen kann Das geschieht 1n einem sehr weıt BC-

Rahmen VoO  - anerkannten Fachleuten verschiedener Natıionen. Ins phıilo-
sophische Gebiet reichen dıe Fragen nach dem Ursprung und Bau der Welt, nach
der Herkunifit des Lebens un speziell des Menschen, der UÜberblick ber Fragen
nd ÄAntworten der Psychologie nach dem Wesen der Seele des Menschen un:
schlie{ßlıch nach dem Ursprung der Relıgion. Da ber dıie Schwierigkeiten des Ma-
ter1alısmus SESCH den christlıchen Glauben VOL allem auch 1mM Geschichtlichen al-

SELZCN, wırd d1e hıstorısche Fxıstenz Chrastı besprochen wı1ıe auch dıe Entstehung
des Christentums 1n einem Sanz bestimmten geschıichtlichen Raum. Es wırd schliefß-
lıch das Selbstverständnıs der katholischen Kırche dargestellt und der Ursprung
der Retormatıion erklärt. Uie etzten Kapitel wıdmen sıch Fragen, die gegenüber
dem KOommunısmus als soz1alem Yhanomen Ntwort verlangen: W1e€e 65 sıch MIt
dem Verhältnıs der Relıgıon Z.U) Fortschritt verhalte, W 1€e€ die Relıgion ZUIN

gegenwartıgen Kapıtalısmus stehe. SchlieiSlich wırd der dialektische Materıalısmus
selbst dargestellt un dem bel in der Welt se1ın Platz 1mM Weltplan Gottes aNZC-
wıesen. Die Artikel siınd cehr verschieden 1n ıhrer Eıgenart, wechselnd VO.  »

ruhig-sachlicher Darlegung kämpferischem Schwung, von SIrCNS systematischem
Vorangehen mehr unverbindlichem Schildern. Es 1St sehr vıel Materiıal auf dem
Kaum eines Buches ZUsaMMENSCLFageN und tür persönliıche Durcharbeitung der
gruppenmalisıge Besprechung gyeschickt aufgegliedert und zusammengefadist. Der
Ertolg, den das Buch seit SCLHEGHN Erscheinen auch 1891 Deutschland schon hatte, zeigt
seine Bedeutung un! Brauchbarkeıt. Semmelroctcth

L &E W.LS3 Da Christentum schlechthan. A, 80 (274 5 Köln-Olten, Hegner.
14.80 DM. hat ıne außerordentliche Gabe, theologisch korrekt und zugleich
einnehmend lebendig dıe Wahrheiten darzulegen, die dem Christentum 1n seinen
wesentlıchen Bekenntnissen gemeinsam sınd In den vorlıegenden Kapıteln, die
ursprünglıch als Rundfiunkvorträge gehalten wurden, spricht der Anglıkaner
VOLT allem ber wesentliıch christliche Lebenshaltungen, wenıger über dogmatıische
Wahrheiten der Offenbarung. Schwerverständliche Dıinge versteht MILt Hıiılte
überraschender Vergleıiche ın dıe Nähe des Lesers stellen. Bei allem Bemühen,
1im Raum des den christlıchen Kontessionen (Gemeinsamen bleiben, bewegen sıch
se1ine Ausführungen keineswegs 1Ur in einem chrastliıch verbrämten Humanısmus.
Seine Forderungen gründen auf den wesentlıchen Wahrheiten der christlichen
Offenbarung. Es wırd dem Leser überraschend deutlich, W1e 1el das angliıkanische
Bekenntnis Katholischem festgehalten hat, während sıch VO Protestanti-

Semmelrothschen in wichtigen Punkten wesentliıch unterscheidet.

Herausgegeben Von Giesen, Schrey,
Schultz, SI SO (391 > Stuttgart K956, Kreuz-Verlag. Es gibt mannıgfache We1-
SCH, die den Christen uLNsSsScIer eıt aufgetragene Aufgabe der Heimholung einer
gottentfremdeten Welt anzufassen. Die Herausgeber dieses Buches haben eine sehr
Wirksame, weıl der Psychologie des modernen 'Menschen nahe Weınse gefunden.
Wenn INa  } CS eın protestantisches Gegenstück dem 1m Herderverlag erschiene-
nen „Handbuch des katholischen Lebens“ enNnen wollte, würde INan seinem Inhalt
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und Anliegen kaum gerecht. Nıcht NULr WCHC des Zanz anderen Aufbaues, sondern
VOTL allem des andersgearteten geistıgen „Klımas“. Gewifß oll auch hier
Lehre un: Weısung vermittelt werden. Aber das Buch 111 mehr. Es waull nıcht 1Ur

einen VO Christlichen her bestimmten Standort aufzeıgen, sondern arüber hın-
AUS Eırsatz un!: Entscheidung aufruten. Der Blick hattet dabei auf der
radıkal veräiänderten Welt VO  - heute, 1n der das Evangelıum fremd geworden
1St und die doch sainer Botschaft wI1ıe 1U Je e1ne Zeit bedarft. Der We  59 der hıer
zewlesen wırd sucht eıne Mıtte 7wischen „unfreier Rückwärtsgewandtheit und
radıkaler FortsqQhrittlichkeit“ ın der Krait des Glaubens, der alle Zeıten und Mächrte
iın Diıienst nımmt, ber siıch keine VO  a ıhnen gebunden weılß. Dreı sroße eıt-| gedanken gliedern die zahlreichen Kurzbeiträge. „Zwischen estern und Morgen“
entwirfit „Bilder der Geschichte, die ‚e1ine Wirksamkeıt für NSeEIC Gegenwart
erweısen und die WIr der Kontinultät wıllen nıcht ignorıeren dürten“. In

zı1ehen die Gestalten der Vergangenheıt Leser vorbeı: Paulusa MR S ' M ockerer Abfolge
und Augustinus, Luther und Calvın, Wıchern un: Kierkegaard, ıncent Va  - Gogh
und Barlach, Jochum Klepper (von Reinhoald Schneider beschrieben) und Dietrich
Bonhoeiter. Hıer WwI1e uch 1n den übrıgen Partıen des Buches S1nd naturgemäißs
iıcht alle Beıträge gleichwertig. Köstlich 1ST Karl Barths ABrief Moxzart”;

wırd dagegen u Bemühens der Wıiırk-Fausels „Die entschuldigte Welt
Z wischen Heute Uun!lıchkeit des Mönchtums nıcht gerecht. Der Abschnitt J.

Morgen” wiıll sodann über die Welt heute orlentieren: ber die Wandlungen
1mM naturwissenschaftlich-technischen w1e 1mM sozial-kulturellen Bereich Wır können
L11LUL auf ein1ıge der behandelte Themen hinweısen „Unbewältigte Sıtuationen“

annn  « (H.Waltz), „Unverstandene Kinder Eın-J. Bodamer), „Frauen hne
verstandene Eltern“ SchimanskRy) Auch die Politische Dimension wird durch-
schrıitten: „Kleine Lektion iın ölkerverständigung“ Bolewskt) und „Vom
Obrigkeitsstaat ULE Demokratıe chrey) und „Für und wıder den Pazı-
tismus heute“ Schmidhäuser Ua Der letzte Teıl des Buches tragt als

Grundgedanken des GlaubensÜberschrift „Zwischen Heıl und Unheıil“ Er 111
der Christen entfalten, WI1€e heute gelebt seıin 111 denn ihretwaullen,
der betenden, liebenden, hoffenden Menschen wıllen erhält (SOott die Welt“ Es
geht er dıe elementaren DıNSC, die LUn den Christen ufgetragen ist:

Glauben un!: Nachtolge; u Gebet un: geistliches Leben, die qMAristliche
Der katholischeMeısterung VO  a Angst und Krankheıt, VO  - Alter und Tod

Leser wiırd da un: dort seıne Vorbehalte machen, WEn 65 die Beurteilung
einzelner Beıtrage geht. ber 1n dem yrundsätzlıchen Anlıegen, das -hinter allem
steht, kann CS 1Ur Übereinstiımmung geben: Das Verhängnis, das ber unser‘!

verwandelten Welt droht, kann sSOWeIlt 65 auf Menschen ankammt NUur

beschworen werden, wenn die Chtisten sıch auf ıhre Verantwortung besinnen und
dieser Welt1n der Freiheıit, 1n der s1e sıch 1Ur ihren Herrn gebunden wıssen,

‚B_Aa-Cstehen, indem s1e Ss1€e „überwinden“.
Dıe geist1ge Situatıon ( MS CN EN eıt 1.M den Einzelwıssen-

© chaften Vortrage VO  } Vögtle, Kaıser, Heiss, Kiepenheuer
(Freiburger Dıies Universitatıs, 4, 1955/56). S 8 (107 12 0ar Freiburg I Br
1956, Schulz Von den vier Vorträgen, die 1n diesem Band zusammengefaist
sind und die alle dem Gesichtswinkel der verschiedenen Disziplinen einen
Beıitrag Z.UT Erhellung der geistigen Sıtuatiıon UNSECHFET Zeıt liefern, beansprucht be-
greiflicherweise iın dieser Zeitschritt das Referat des heologen Vögtle beson-
deres Interesse. Verft handelt darın ber „Die Entmythologisierung des Neuen
Testaments als Forderung einer zeitgemäßen Theologie un Verkündigung”. (Mittler-
weile hat 1n der BıblZ F.1 192571 136—151 eınen umfangreichen Literatur-
bericht ber Bultmanns Existenztheologie 1n katholischer Sıcht tolgen lassen.)
Nach eıner klaren Darstellung der Theologıe Bultmanns geht Verf£. der Frage

Bultmanns Programm die evangelische Theologıe nachdrücklich erregt,
wıewohl doch Jangst klargestellt sel, da{fß die existentlale Interpretation des
eıne untragbare Verkürzung und Entleerung des ursprünglıchen erygmas AI-

stellt findet datür Kel Gründe: Die VO  3 Bultmann o allem angestrebte
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Überwindung des Liberalismus 1n der THeologie. Das darın lebendig refor-
matorische Pathos MI1t der Votrbetonung des persönliıchen Glaubens gegenüber S

objektiven Heilswirklichkeit und mMi1Lt der konsequenten Durchführung der sola-
£ides-Lehre. Dıie unbestechliche Wıirklichkeitsnähe, welche dem Entmythologisıe-
rungSPrOgSralnımmn anhaftet: ebt CS doch’von dem unbedingten Wiıllen, die christliche
Botschatt verstehen; da{ß S1Ee MML1Lt den radıkalsten Ergebnissen der historischen
Kritik, des naturwissenschaftlichen Weltbildes und des Existenzverständnisses des
heutigen Menschen vereinbar ISt. Im etrizten Teıl se1ınes Vortrages sıch MI1t
diıesen reı Voraussetzungen bZW. Zielsetzungen der Theologıe Bultmanns kritisch
auseinander. Gewif oult Bultmann als hervorragender Vertreter der historisch-
kritischen Bibelwissenschaft. ber se1ne Posıitionen sind schon VO  — seiner theolog1-
schen Systematık vorbelastet. Nur ErIMas dıe Geschichte bZzZw. das Geschicht-
ıche Aaus dem ZUgZgUNStiCN eınes bloßen Mythos elıminieren, den dann
entmythologısıeren trachtet. Ebenso laßt sıch ıcht aufrechterhalten, dafß das ur-
wissenschattlıche Weltrbild grundsätzlıch jedes wunderbare Eingreiten Gottes V CI-

bletet wenıgstens nıcht, WeNn in  — nıcht einem Jängst überholten physikalischen
Weltbild verhattet bleibt Un W as die exmstentiale Auslegung des betrifft,; S
wiıird S1Ee eintach dem vErSaNSCHEN bZWw. künftigen hıistorischen Heıilsereignis nıcht
gerecht, welches nach dem dem Glauben notwendig zugeordnet 1St. Der
Vortrag bıetet SOMmMIt eine guLe Zusammenfassung der in der Bultmann-Diskussion
vorgelegten Gesichtspunkte un: eıne wertvolle Hınführung deren Verständnıis.

Bacht

4] U N Apologetyka totalna. ST Ko (4 Heftte, S, 826 War-
955/56, Pax Je 40— 60 Z Im Heft dieser Apologetik o1ibt der Ver

eine allgemeıne Einführung 1n die VO  - ıhm S  LE „totale“ Apologetik; da
Hefit beschreibt die Methoden dıeser Apologetık. Der Band beschäftigt sıch 1n

seinen beiden Heften MIt den apologetischen Fragen Jesus Christus als den
VO Gott gesandten Mess1ı1as und als Stifter der katholischen Kıiırche — Der Aus-
druck eıner. „totalen“ Apologetik, der tür das deutsche Sprachgefühl ungewöhnlıch
lingt, besagt einmal, da{fß AA hıer eine systematische un: zugleich ratische Ver-
teidigung des Chrıstentums und seıner geschichtlichen Grundlagen geht. AIl  - soll
ber mıiıt dieser Betrachtung uch der Gesichtspunkt des objektiven VWertes und des
subjektıven VWerts verbunden werden (L, 169) Wegen einıger Undeutlichkei-
ten in der hıer vorliegenden Konzeption se1 auf die Besprechung 1m Greg VCL-

wılıesen 1458 Dıie Auflage des Werkes 1st 1938 erschienen. Das
Literaturverzeichniıs konnte in der Auflage 1Ur wenıg erganzt werden, ISt
ber bıs Z.Uu) Jahre 1935 mıiıt bemerkenswerter Vollständigkeit durchgeführt.

Gıiılen

Ko C Or Dıie alteste bekannte Deutung theologischer Noten:
Wılhelm VO  3 Ockhams „Dialogus”. L, Lib 1L FranzStud 38 (1956) 66—77.
Die Geschichte der Qualitikationen un: Zensuren 1n der Theologie 1St eın bisher
och wen1g erforschtes Gebiet. Der ert. weılst dankenswerterweise darauf hın,
daß ach einıgen Ansätzen, W 1e der Schrift Alberts des Großen „De quindecım
problematibus“, Wılhelm Ockham 1n seinem „Dialogus“ Aans:!  einen: als erSsSter
bestimmte renzen für die theologische Terminologıe festgelegt und die wesent-
lıchen Fragenkomplexe angeschnıtten hat Von den zugrundeliegenden Lehrmei1-
Nungen Ockhams dürfte VOL allem die VO  w Bedeutung se1n, die den Eintflufß des
kirchlichen Lehramtes sowohl 1n Sacahen der katholischen Wahrheıten als auch in
denen der Häresıe wenı1g entscheidend se1n äßt Zumal gegenüber Duns SCOTUS
mu{( das als ein Rückschritt gekennzeichnet werden. Wenn noch die enttfernte
Vorbereitung der theologischen Qualifikationen hätte einbeziehen wollen, ware A,
Alanus VOoO  3 Lille mıiıt seinen „Regulae de theolog1a“ ennen SEWESECN

BeumerGrabmann, Geschichte der scholastischen Methode 11 468—471).
AN S, Al Wesen und Wahrheıt der Relıgion. 80 (265 >5 München 1957%,

Hueber. 11,80 Das zweibändige fundamentaltheologische Lehrbuch des
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Verf£. hat mi1t echt vıel Anklang gefunden, da{iß bereıts eine Autl erscheinen
mu{fß In diesem Werk bıetet miıt der Darstellung der relıgionsph1loso-
phischen Voriragen eine sehr glücklıche Erganzung In tormaler Hınsıcht sınd dıe
gleichen Vorzüge hervorzuheben: Logiısch auigebaute, csehr übersichtliıche Dıspo-
S1t10N, klare Sprache, reichliıche Lıteraturangaben, Personen- un Sachregister.
uch hıer wırd 1m besten Siınne des Wortes „gesunde Lehre“ vorgeiragen, wıeder-

bel voller Aufgeschlossenheıit für LCUC Fragestellungen un: Methoden: eın
vorbildlıches Lehrbuch, das überdies den Vorzug einer n Lesbarkeıt hat -  er
Matel bereıts dıe beıden Hauptteıile Zunächst wırd, 1M wesentlichen phä-
nomeno\logisch, das Wesen der Kelıgıon erarbeıtet. Als iıhr Kernakt wırd die PCI-
sonale Begegnung MIit em gOttlıchen Du herausgestellt, dıe sıch, der Natur des
Menschen entsprechend, 1N sehr verschıiedenen indıyıduellen nd soz1ı1alen Aus-
druckstormen Gut wırd die elıgıon VO  - verwandten Erscheinungen:
Phılosophıie, Kunst, Lthık, abgegrenzt, SsOodann VO  . den vieltaltıgen kormen NVGI-

kümmerter und entarteter Kelıgiositat. Mut Recht wIırd betont, daiß AaUus der W esentL-
lıchen intentionalen Bezogenheıt der Relıgion MLT ıinnerer Notwendigkeıt die Wahr-
heitsirage olgt „Der Verlust des Glaubens die Wahrheit der rei1gi0sen nhalte
kann durch nıchts EerSetizZt werden“  x (65) Die Relıgionsphilosophie habe allerdıngs
1Ur nach der Wahrheit der grundlegenden relıg10sen Uberzeugungen Iragen,

nach der kxıstenz eiınes transzendenten, heılıgen, persönlıchen Gottes. Hıer
ware wohl eiıne Erganzung wuünschenswert: Da 1mM eıl das Wesen der Relıgıon
1m allgemeınen 11.ULX beschreibend dargestellt wiırd, sollte hıer uch ausdrückluch dıe
rrage nach der verpfiliıchtenden Notwendigkeıt der Relıgiıon un: ıhrer wiıchtigsten
usdruckstormen gestellt werden. So beschränkt sıch der Teıl auft die Gottes-
beweise und ıhre Problematık. Rıchtig heilst CS dai{iß S1Ee 1Ur einer „Irejien“E E E E E Gewıilßheit tühren I ıhres komplexen Charakters un des exıstentiellen
AÄnspruchs, den s1ie beinhalten. Man wurde ber ohl besser 3 daiß s1e des-
WERCNH „psychologısch“ (Statt: „logisch“) nıcht zwıngend selen. Nach dem kosmo-
logıschen (mıiıt dem teleologıischen) Gottesbeweis wırd abschlieißend der axıiologische
Beweiıs dargelegt: die Zielstrebigkeıit, dıe das SESAMTE eın durchwaltet, könne N1CHEt
hne letzte Sınnerfüllung bleıiben. Es 1St ber doch Iragen, ob dieser Beweıs
für sıch alleın genNUugt, der nıcht vielmehr MT dem kosmologischen un! teleologı1-
schen Beweıs ZUSAMMENSCHOMUIMNEN werden mu{fß Erst ın ıhrer Zusammenschau
erweısen sıe Gott 215 letzte Wirkursache nd CS S als geistiges Wesen und aIs
Endziel alles Sejienden. Miıt echt wırd ber die relıg1öse Bedeutsamkeıt gerade des
axiologischen Weges betont. Am Ende vermiılist 1L1all eigentliıch eın Kapıtel über
dıe Ottenheıt des Menschen aut eine göttliche Oiffenbarung hın, die UNsere6 allzu
dunkle nd 1n vıelem ungeWwi1sse natürlıche Gotteserkenntniıs erhellt. ber darüber
spricht der ert { IM Band seiner Fundamentaltheologie, der sıch logısch das
NCUEC Werk anschlielst. B u Saa

BL Kam m$ s Jesus VO  3 Nazareth. k 1 8 (214 S Stuttgart 1956, Kohi-
hammer (Urbanbücher). 3.60 Da wiıissenschattliche Darstellungen der „Ge-
schichte und Botschaft“ Jesu recht selten geworden sınd, se1l auf dieses, WEn auch
kleine un: als Taschenbuch allgemeın verständlich geschriebene Werk naher
eingegangen, zuma1 A 1n seinem Anlıegen und seiınen Aufftfassungen wohl als repra-
sentatıv für sechr weıte Kreıise innerhalb der nıchtkatholischen Theologie 1n Deutsch-
and gelten kann. Miıt echt wırd bedauert, dafß „historische Forschung und Glaube
weıthin hoffnungslos auseinandergebrochen sind“ (19) Das Bu: möchte » einem
geschichtlichen Verständnis der Überlieferung ber Jesus” un: zugleich „auch dem
kurchlicher Tradition entfremdeten Leser einer nN, ursprünglıchen Begeg-
nung mit Jesu Gestalt und Botschaft verhelfen“ (6) Naturgemäfßs 1St zunächst
Vo  5 den Quellen die Rede, un! hier tallen 1m Grunde bereits die Entscheidungen

U a2©) ohl wıird „dıie unbestreitbare TIreue und Bindung Jesu
Wort“, die allerdings verbunden sel nıt einem „erstaunlichen Mal VonNn Freiheit
gegenüber dem ‚historischen‘ Wortlaut“, wıederholt hervorgehoben. Trotz vieler
Unsicherheiten für die historische Betrachtung estehe doch kein Grund ZUI Re-
signation: Zl deutlıch 1St, W 4s die Evangelıen ber Jesu Botschaft, seine Taten
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un seine Geschichte berichten, noch immer gekennzeichnet durch eine Echtheıit,
eine Frische und e1ine uch VO Osterglauben der Gemeinde nıcht bewaältigte Be-
sonderheıt, die unmittelbar aut dıe hıistorische Gestalt Jesu zurückweısen“ (22 (
Andererseıts wırd doch 24US5 der Verwobenheit VO  - Beriıcht und Bekenntnis 1n den
Evangelıen gefolgert, da{iß WIr 1Ur wen1g historisch Sıcheres ber EeSUuS wüßten.
Alles wırd VO  - (Jstern her gesehen: Tod und Auferstehung Jesu sınd das einzl.ge
Thema der Urpredigt. „Keın Zweıiftel, da{fß Paulus und die Vertasser anderer NEeCU-
testamentlıcher Schritten überaus wen1g VO  - dem Detaıl dessen sewußt haben,
W ads uns AUS den Evangelıen bekannt 1St  “ (14) Alles natürlıch nıcht Erklärbare,

dıe Naturwunder, Silt 1DSO als legendär. Selbst in den Leidensberichten se1
„WI1e NUuUr iırgend 15 das Hıstorische 1Ns Legendäre verwoben und be-
richtet, da{ß darın und dahınter die Hand Gottes ıchtbar wırd und Jesus als der
erscheint, der (Jottes Ratschlüsse vollstreckt un: ıhre Erfüllung erleidet“
In der Ostergeschichte sel schon die Erzählung VO leeren Grabe „offensichtlı

eıne und ZWAaLl, w1e AaUS 16,8 gefolgert wiırd, späate) Legende“. „Die (Oster-
botschaft LSt jedenfTalls eher da als dıe Ostergeschichten“ Nachdrücklich wiıird
WAar dıe Einzigartigkeit Jesu (auch gegenüber den Essenern), die „Unmittelbar-
keıt“ un „Souveränıiıtät“ seınes ZESAMLECN Auttretens betont, die besonders auch
für cseine Botschaitt VO  3 der schon anbrechenden (und mıt iıhm schon gegenwärtıgen)
Gottesherrschaft zilt un! für se1ine Stellung zZzu Wıllen Gottes, auch durch
die Schritft sanktıoniert erscheınt. ber Jesus MIt messianıschem Anspruch auf-

(eine rage, „dae häufig tür dıe wichtigste 1n der Überlieferung gehalten
wırd“), dafür gebe CS keinen sicheren Beweıs, da WIr 1n den diesbezüglıchen (aus-
drücklichen der aquıvalenten) Selbstaussagen Jesu iın den Evangelıen („Messıas”,
„Sohn Darvıdse, „Sohn Gottes” ) nıcht Worte des hıstorıschen Jesus, sondern das
Credo und die Theologıe der Urgemeinde VOL unNns hatten. Mıt dem „Menschen-
sohn  5 habe sıch Jesus schwerlıch selber gemeınt. Die Gleichsetzung sel ITSLE Chri-
stologıe der Gemeinde. Man mu{fß sıch nach a 11 dem 1U fragen, WwI1e die Jünger

nd damıt dıie Kıiırche überhaupt U: Glauben Jesus als den Messıas
kommen seın sollen, und das C IST, nachdem C aus dem Gottesvolk A US-

gestoisen, den Verbrechertod vestorben W  $ Der Grundtehler in der Gesamt-
konzeption lliegt ohl darın, da{fß berall, Bekenntnis un: dogmatiısche Reflexion
der Sal natürlıch nıcht mehr Erklirbares 1n der Darstellung des begegnet, das
Berichtete 1PSO als historısch unsicher der oleich als Jegendär alt. Gewıiıf(
leiıben bei einer reın hıistoriıschen Betrachtung der nt! Berichte manche Fragen, 1m
besonderen uch beı den konkreten Ostergeschichten, offen, ber die eigentlich
grundlegenden Tatsachen, W1e€e VOI allem das messianısche Selbstzeugnis Jesu, ebenso
die Substanz der Osterberichte, sınd doch, auch hiıstorisch gesehen, nıcht ernsthaft

bezweifeln, schon darum nıcht, weıl hne S1e die Entstehung einer Gemeinde
VO  3 Christusgläubigen gyanzlıch unverständlıich blıebe Das Christentum 1St eben
zuinnerst und VO  - seınen ersten Anfängen eıne geschichtliche Religion. Und
gerade die erstien Chriısten hatten eın brennendes Interesse der Realıtät, un
War der beweisbaren Realität der Heilsereignisse, die s1e gylaubten und tür die
S1e ıhre rdische FExıistenz uts Spiel Kor. 199 ff 1St datür 1Ur e1n, wWwenn
auch der eindrucksvollste Beweıs. Bulst

Jo ÜL Primaute de Pıerre dans 1a perspective Protestan: dans la
perspective catholique. SE 80 59 5 Parıs L95D Alsatıa. NO Fr Verf. hat
seınem Buch eıine ungewöhnliche Wıdmung miıtgegeben: LCOUS CX qua 111e 5efusent
pas d’emblee d’examıiner les tiıtres Evangelıques de 1a primaute Omaıne. Der De-
schwörende Ton dieser Worte bestimmt die Atmosphäre, die das SaNzZC Buch durch-
zieht. Es geht die Auslegung der petrinischen Texte, WI1e SsLe Cullmann in
seinem bekannten Petrusbuch vorgelegt hatte. Gerade weıl ullmann 1n der Frageach Authentizität und Hıstorizıtit dieser Texte sıch nachdrückliıch Von der
protestantischen Posituon abgesetzt hat, mufs .dıe Hofifnung nahelıegen, daß er
auch ın der Frage ihrer theologischen Auslegung für eın weiıiteres Gespräch oftfen IST
Demgemäß liegt der Schwerpunkt des Buches auf dieser Frage der theologischenInterpretation der petrinıschen Grundtezxte. Dabei wırd VO  3 Anfang eutlıch,
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da{iß J. ım Unterschied seinem Geéi)rächspartner nıcht éehr Exeget Uun!‘ Hısto-
riker ISt: sondern da{i$ als Systematiker und Dogmatiker seın Thema heran-
trıtt. Hat er doch nıcht dıe umfangreıichen Bande des WESC seiner kon-
struktıven Systematik beächtlıchen Werkes „L’Eglıse du Verbe Incarne  . geschrieben,
das rreilıch auch die Nachteıle einer überzogenen Systematıisierung nıcht verhehlen
kann. Eın ÜAhnliches wiıird 111a  - ohl uch VO  e dem vorliegenden Buch mussen.VED Z TE wırd des vornehmen TLones nd der scharisınnıgen Argumentatıon beı
seinem Gesprächspartner nıcht den erwünschten Eindruck wecken, weıl ıhm nıcht
Aduf dessen eıgenes „Terrain“ tolgen VEIINAS. Das hındert ber nıcht, da 1in
den einzelnen Kapıteln ausgezeichnete Eıinsıchten vorlegt. Das zult schon VO  - den
einleıtenden Kapiıteln 11— 1n welchen dıe der Kontroverse zugrundeliegende
gyegensätzlıche Konzeption VO  - Chrıstentum überhaupt auideckt: Im Katholızısmus
sıeht eine betont ontologıische Betrachtungsweise, während der Protestantısmus

1n der Sakramentenlehre WIC 1n der Lehre VO  e Gnade un Rechtfertigung und
uch eine „mnemische“ Betrachtungsweise (conception mnem1que) se1ın eıgenOa IZEIELLAIe  OZKK TU IT NS TE S ANCNNT, dıe die reale Fülle des hıer un: jetzt sıch ereignenden Heılshandelns (Jottes
nıcht wahren VEIMaAaSs,. Naäaher die e1igentliche Fragestellung tühren Kap VL
und VIILL, 1in denen dıe Probleme eines fortdauernden untehlbaren Lehramtes un:
er Einzigartigkeıit und Unvertretbarkeıt des Apostelamtes diskutiert werden.

Jegt hıer INLL Recht Nachdruck autf die Feststellung, daiß Cullmann einen
wıichtigen Text w1e Mit 285,185— 20 übergeht. Das Schwergewiıcht der SAaNZCH Studie
laegt Der in Kap XÄ—X  9 ın welchen jeweiıls die katholische und die pro-
‚testantısche Auffassung VO  - der Stellung DPetrı und VO:  - der olge des rO-
mischen Bischots diskutiert wird. Wiährend ZUE katholischen Sıcht der Dınge
aum wesentlıch Neues beizubringen hat, enthält se1ıne Auseinandersetzung MIt
Cullmann einıge wiıchtige Feststellungen: So weIlist er darauf hın, daflß Cullmann
BCZWUNSCNH ISt, dıe Eıinheıt der Verheiulsungsworte Mt zerreißen, ebenso da{fß
er dem VO  - ıhm selbst behaupteten Prımat des Petrus keinen befriedigenden Inhalt

geben veErIMmMaAas un da{fß bereıts 1n die apostolısche Kirche eine radıkale Spal-
tung zwıschen paulınıscher und petrinıscher Gnadenauffassung verlegen mudßs, die
es nıcht zuläfßt, VOoNn der Einheit der apostolıschen Kırche sprechen. In dıesem
Zusammenhang zıtlert ein1ıge wenıger bekannte Texte VO  z Solovjev und Rosanov,
die denken gyeben. Im etzten Kap (AILL) Tügt hne austührlicheren Kom-
mentar die geschichtlichen Zeugnisse für den römischen Autenthalt Petrı un eine
nüchterne Auswertung der Grabungsergebnisse der Peterskirche bei Z
sammenIAasSsen! 1St SCNH, da{fß 1Ur eınen anz CN umschriebenen Beıtrag
der von Cullmann aufgeworfenen Problematik lietern wollte. Er hat die beiden
Perspektiven einander konfrontiert, denen die gleichen Texte und Tatsachen
vesehen werden können, un seıine Frage ST letztlı die, 1n welcher Perspektive
sıch der 1nnn dieser Texte un: Tatsachen tiefsten un: gyöttlıchsten, in
seiner vollen Wahrheit, auftut 15) In dieser Eıngrenzung betrachtet, biıetet das
Buch werftvolle Hılte Bacht

h . IN Di1e Einheit der Kırche nach John Henry Newman. SEn 8 Ü (329 5.)
Düsseldorf 1956, Patmos- Verlag, 2250 geb 24.50 VWer geglaubt hatte,
da die wachsende Zahl VO  - Veröffentlichungen ber Newman 11LUr aut Rech-
nung der Jubiläumsteier seiner Konversion (1845—1945) sertzen sel, wird sich
mittlerweiıle eines Besseren haben belehren lassen. Es sind sa  edingte Antriebe,
die olch eindringlıichem Studıium der Ideen Newmans tühren; und Je intensiver
diese Forschung betrieber. wırd, deutlicher wiırd uns, w 1e wen1ig das, w as

Unserer elit n hat, bıslang ausgeschöpft 1St. Darüber hınaus begınnen WIr
begreiten, da{fß die Newmanıinterpretation der Weıträumigkeit und Be-

weglichkeit se1nes Denkens mıiıt Ööchster Behutsamkeit gyeschehen hat und daß
mehr als einer den Forschern, die vorgaben, Newmans Ideen darzulegen, In
Wırklichkeit ihn Z Exponenten eigener Anlıegen und Kampfziele machten. Das
geschah ımmer dann, WEeNN Man die weıitgespannte Polarität, zwıschen denen New-
mans - Gedanken sıch bewegen, außer acht 1eß und sıch einselt1g autf eınen der
beiden Spannungspole versteifte. Die vorliegende Studie hat sıch demgemäfßs diıe
Korrektur-einer solchen vereinseitigenden Betrachtungsweise ZU Ziel ZBESETZT. Nur
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Jange Wr Newman einseit1g als „Prophet der COarn der Christen“

hıngestellt worden, für den sıch alles letztlıch auf die rage nach dem „myself and
reator“ konzentrierte. Das W arlr NUr deshalb möglıch, weıl INa  - die Rolle .der

Kırche 1mM Leben und 1n der Theologie Newmans nıcht hinreichend berücksichtigte.
Nur Warlr 6S möglıch, dafß IN  a ıhn 1n gefahrliche Näihe einer Theologıe
kaırchentreier Innerlıchkeıit rückte. IDIG Einseitigkeıit solcher Betrachtungsweise Walr
schon Oiters kritisiert worden, VO: Przywara, Karrer, Van de Pol
Der CS tehlte noch eine umfassende monographische Aufarbeitung des Gesamt-
problems. Diıiese lıegt 1n der hier anzuzeigenden Studie vVOlL, die, der Führungdes bekannten Tübınger Newman-Forschers Frıes entstanden, mıt erstaunlıcher
Kenntn1ıs der Lüiteratur die Frage klärt, welche Bedeutung Taktisch die
Autorität der Kırche für Newman besitzt: Was über seıne VorgängerNeuem bıetet, 1St VOTLT allem dıe eingehende Quellenanalyse der Newmanschen FEk-
klesiologie, S1e tührt ihn dem Ergebnis: Newman 1STt durch die Frage nach derAutoritat der Eınen Kaurche nach Rom geführt worden. Be1 aller Bındung diese
Kırchenautorität hat ber die Freiheıt des einzelnen 1in seiner Entscheidung tur
dıe Gottbeziehung sıcherzustellen gewulßst. Diese nachdrückliche Betonung der Un-
antastbarkeit des G(GEeW1SsSeNSs 1St Jedoch Unrecht als seine „rein personale From-
migkeıt“ vereinseitigt worden. Vıelmehr erschlieißt sıch GHSE 1n der Spannung ZW1-
schen dıesen beıden Prinzıpien der wahre Newman. Auf der Basıs dıieser Vor-überlegung (Eınleitung: „Gottunmıittelbarkeıit und Kırche“ 1—3 enttaltet
sönlıcher We
iın ‚WEel groien Abschnitten dıe eigentlıche These seınes Buches Newmans per-

ZUr einen-einzıgen Kırche IL Newmans Theologie VO  e} der Eınheıtder Kırche. Innerhalb des Teıles verdienen die Abschnıitte ber dıe Ekkle-
linischen Theologen entwickelt worden Wal. Denn el
s1ı0logıe des Anglıkanısmus besondere Beachtung, w1ıe S1e zumal| VO  a den sog. karo-

nerselts hat S1e ın Newmanspersönliıcher Entwicklung eıne wichtige Rolle gespielL, anderseıts wırd sIEe in derdurchgängigen Newmanliteratur wenı1g beachtet. Ben der Darstellung der kri-tıschen Auseinandersetzung Newmans mMIt der Idee des Anglıkanismus als VıaMedia wırd deutlıch, mIit welcher Unverdrossenheit alles versucht hat, dersıch ımmer unabweisbarer zeıgenden Notwendigkeit eıner Rückkehr ZUr römischenKırche auszuweıchen. Nach der Konversion 1m Jahre 1845 wurde die Eınheitinnerhalb der katholischen Kırche elines der vordringlichen theologischen Ihementür Newman. In dıesem Zusammenhang bespricht auch die oft talsch VeI-standene Auffassung Newmans VO  3 der Rolle des Kırchenvolkes 1n Glaubenssachen—1 Während SOMItT der eıl betont biographischen Charakter‘ trägt,entwiıckelt er Z Feil der Studie die heilsgeschichtliche und systematiısche \Dar-stellung der Newmanschen Theologie Von der Eıinheit der Kırche“ —- MırRecht sieht ert. 1n Newmans Auffassung von der Inkarnation des Logos seıneLehre VO  e der Kırche 1mM allgemeıinen und VO  - iıhrer Eıinheit 1m besonderen grund-gelegt. Das dreifache Amt, das Christus 1n die Kırche hineingegeben hat, gewıinnttür unNnser Verständnis SdlNz 1LECUC Tiefe, WEeENN INa  z} CS MIt Newman ı'n seiner einheits-stiıftenden Funktion betrachtet. Den Abslu£ß des Buches bıldet eın gedrängtesKapitel ber „Newmans Theolo
exegetisch fundierten Ekklesio]

gzıe VO  3 der Eınheit der Kirche Vergleıch mıiıt eıner
Bılder, denen dı

ogıie“ n Hıer werden die verschiedenenSchritt die Kırche sieht (Volk Gottes, Könıgtum Gottesbzw. Christi, Leıb Christı, Kırche als Braut und Mutter usf.), nach ıhrer Bedeut-samkeıt für die kırchliche Einheıit befragt Der besondertre Reız dieser für dıeSCsamte Newmanforschung hochwichti
staunlıchen Vertrautheit des ert.

SCnh Untersuchung liegt nıcht 1LUFr 1in der Cr-mıt dem weıtschichtigen Corpus Newmanıanum,sondern mehr noch darın, W1e CS versteht, die Probleme NewmanscherT’heologie immer wıeder MIt den uns heute aufgegebenen Fragen konfrontieren.Dayvon geben zumal die aUusvedehnten Fußnoten MmMıt ıhren zahlreichen Literatur-hinweisen beredtes Zeugnis. Gerade adurch wıird die Aktualität Newmans WIr-kungsvoll herausgestellt, ebenso auch seiıne überräagende Größe Denn C655 g1bt keinenüberzeugenderen Beweıs für echte Genialıtät als die Kralt, ber die renzen dereigenen eıt hinaus noch spätere Generationen z befruchten Da(ß eınassendes Wgrk WI1e das vorlıegende da und dort auch Kritık Uun:! Wider51f:rq&1
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herausfordert, braucht seinen VWert nıcht mındern. Aut eın pPaar Kleinigkeiten
se1 hıngewilesen: 68 mufß ohl 1538 15/1 heißen; 85 vermiılöt IU
eınen Hiınwels autf die Studie VO  la Frıes, Die Dogmengeschichte des Jahrhunderts
1m theologischen Werdegang VO  3 Newman (Das Konzıl VOINN Chalkedon 11L
L1254] 421—454); 68 wırd 1114  e} AaUS der anglıkanıschen Fassung des Kirchen-
begriffes ohl eher dıe von Luther herkommende Spannung 7zwıschen Ecclesıia 11 -
vıisıbıilıs visıbilıs als die 7zwuüschen dem kalvınıschen un dem katholisierenden
Kirchenbegrifft heraushören mussen. Bacht

G., Membriı 1n ed appartenenza iın VOLO alla chiesa Christo:
Euntes Docete 19573 G5G Eın wichtiger Punkt aUus der Lehre VOL der
ırchlichen Gliedschatt 1St. in dieser csehr verdienstlıchen Arbeiıt herausgegriffen und,
I1a  - mu{iß ohl 65 zugeben, erschöpfend behandelt. Das Kapıtel untersucht
die theologische Grundlage, das 1n und 1n VOLO der Sakramentendogmatik. Da
nach tolgt der direkt dem Thema gew1ıdmete Abschnıitt ber das un 1n VOTLO

1ın der Ekklesiologie (75—683) Anschliıefßend werden ein1ıge damıt zusammenhängende
Fragen und Folgerungen besprochen (Beispiele e1nes ökumenischen Latıtudinarısmus,
Taute als einzZ1ges Konstitutivelement der wahren kırchlichen Gliedschaft?, Taufe
als sichtbare un untilgbare Eıngliederung ın dıe Kırche?, Das auch unverschuldete
Authören der Gliedschatt durch sıchtbare und willentliche Irennung alleın, Unvoll-
ständige der unsiıchtbare Glieder?). Die reichen Literaturangaben berücksichtigen
selbst dıe Erscheinungen, nd WAar AUS allen Sprachgebieten. Eınen 2ro-Dn  A  ma e  DE N feren KRaum nımmt ein die Wıedergabe und teiılweıse auch krıtısche Erörterung der
Aufftfassung bei Sartory (Die ökumenische Bewegung un dıe Einheit der Kırche.*—  z  z  TE UE S _ I Eın Beıitrag 1mM jenste eıner ökumenischen Ekklesiologie, Meıtingen beı Augs-burg M255) Der ert dartf MIt einer z1emlich allgemeıinen Zustimmung der tüh-
renden Ekklesiologen rechnen. Nur 1n einer kleinen Einzelheit möchten WIr Wwen13-

d tür e1Ine andere sprachlıche Formulierung eintreten. Der Ausdruck OE
gehörigkeıt“ (appartenza) könnte nämlıch dıe Ansıcht nahelegen, dıie ber
durchaus nıcht teilt, da{ß doch eine Art VO  3 Gliedschatt für den haereticus materı1alıs
ın Betracht komme. Wır würden demgegenüber vorschlagen, bei der Formulierung
der Enzyklıka „Mystıicı Corporı1s“ bleiıben, dıe keine Zugehörigkeit, sondern
Jedıiglı eine Zuordnung („ordiınantur ad“ gelten läfßt. Damit ware jedenfalls
die Möglıchkeit eines Mifsverständnisses noch wırksamer VO  3 vorneherein aUS-
gyeschlossen. Dıe N Arbeiıt bıldet ber eın Musterbeıspiel dafür, da gerade 1n
der Ekklesiologie e1n detaıillierter Ausschnitt, 1n echt theologischer Konzeption dar-
gestellt, mehr der wenıger die Gesamtheit der einschlägigen Probleme aufdeckt

Beumerund eine allseıtig befriedigende ntwort bieten CeIMAS,.

Alg ermısse N , K Aktuelle Mitgliedschaft 1n der Kirche und gnadenhafte
Zugehörigkeıt bzw. Hınoranung ihr ThGI (1956) Z 5 Der Vert.
behandelt das aktuelle Thema iın viıer Kapiıteln: Die reale Gliedschaft 1n der
Kırche; Dıie Zugehörigkeit ZUrLr Kırche 1n vo Das Verhältnis der Ungläu-
bigen, der tormellen Häretiker und Schismatiker, der Apostaten un: Exkommuni-
zierten ZUr Kirche; Zugehörigkeit 7D Seele der Kırche? Die Ausführungen
bringen manches klärende Wort den heißumstrittenen Problemen der e-
s10log1e, ber einıges dürfte noch auf Wiıderspruch stoßen. Wır sehen davon ab,W —CD D - da{ß die Literaturhinweise nıcht vollständıg sind (übrigens g1bt keinen Domauini-
kanertheologen Henrı de Lubac, w 1e 261 lesen 1St) un dafl der USdadruck 99  e
vollkommene Gliedschaft der Süunder“ kaum lücklich werden kann.
Wiıchtiger 1St, da MITt Journet und Poschmann tür die Einschränkung des Be-
oriffes des Häretikers autf den formellen Häretiker eıintritt. „Das ‚pertinacıter‘,das ‚renuılt‘, das ‚recusat‘ (ın der Definition des Häretikers) seLtzen eiınen schwer
schuldhatten Wıllensentscheid CHNtgeEZECN besserer Einsicht voraus“ (269 In Wıirk-
ıchkeit hat die mittelalterliche Theologie die Unterscheidung VO  =) tormeller
materieller Häresıe Sal nıcht gekannt, nd die Begriffsbestimmung des Kirchen-
rechtes berücksichtigt S1e ebensowen!1g; die „Pertinacıas 1STt Jjedo auch bei dem
haereticus materı1alıs gegeben, WEeNN C allerdings hne seine u. bei der ıcht-
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anerkennung des katholischen Glaubens verharrt. Was über den excommMUNICATtUS
toleratus und den haereticus Ooccultus und deren kırchliche Gliedschaft
ZeESAZT wird, bedürtte einer längeren Auseinandersetzung miıt den vegnerischen
Gründen, überzeugend wıirken. Wenn endlich eine Zugehörigkeit Z

Seele der Kirche verteidigt E  > kann 9082801 SAC| kaum das beanstanden,
W as 1mM Grunde behauptet werden oll und worin alle 1ECUEIEN Theologen uch
übereinstimmen, MHMALT- müßte die Getahr einer Verselbständigung eıner derartiıgen
„Seele der Kirche“ gesehen se1in. Beumer

Nolas P La excomunıön la Dertenencıa la Iglesia: 1eNnc1a Fe
(Publicacion triımestral de las tacultades de tilosofia teologıa del Coleg10 Mäxiımo
de San Jose, San Miguel, Argentina) (1956) 43—89 Fıne ausgezeichnete dogma-
tische und kanonistische Studie ber die Wırkungen der Exkommunikation gegenüber
der kirchlichen Gliedschaft. Dıe WweIit auseinandergehenden Auffassungen der Ver-
schiedenen utoren werden 1emliıch vollständig dargelegt und kritisch untersucht
(besonders uch dıe VO  - Gommenginger, Bedeutet die FExkommunikation Ver-
lust der Kirchengliedschaft? ZKacthTh 73 PE9STN 1—71). Das Ergebnis, dem man
11LUI zustimmen kann, esteht darın, da{fß die Exkommunikation wenıgstens iın
ıhrer schärfsten Form den Ausschluß 4US$S der Kırche besagt und nıcht 1Ur die Wır-
kung einer reıin außeren Erklärung hat. FEın Mißverständnis 1St aber, Wenn
dem Reterenten die Ansicht zuschreıbt, sSe1 1n dieser Frage der dogmatische
Begriff der Kırche VO  — dem kanonistischen LreNNECN, wıiLEe es Harınzg und Hagen
wirklich LUn (81) Hıer hat S1CH der Vert allzusehr aut Gommenginger verlassen.
In Wirklichkeit sollte L1UTr rklärt werden, WI1€e der Kanonist infolge seiner Jur1-
dischen Betrachtungsweise der Kirche, die NUr Abstraktion 1St, leicht einer
betonten Herausstellun Gliedschaftt
kommen kannn der juridischen Wiırkungen der kirchlichen

Beumer

Geschichte der Theologie
C C $ Biblisches Denken und hellenische Überlieferung Fın

Versuch für die deutsche Übers des franz. Originals: Essa1 SUTr la pensee hebraique,
Parıs 953 zeichnet Fr Stier). D (190 S Düsseldorf 1956, Patmosverlag.
Eın vielfältig abgewandeltes Thema wırd jer in einıgermaßen eigenartıger Weiıse
aufgegriffen: die Frage 2 Ch dem Verhältnis VO  — biblischer Offenbarung und
Hellenısmus. Der Vergleıich wırd nıcht 1n methodischer Entfaltung des ganzch
Materials hiıer und dort geführt. Vielmehr wiıird die Aufgabe aut dem Wege einer
schlaglichtartigen Beleuchtung und Hervorhebung zentraler Motive gelöst. Es seht

Einsichten in die metaphysischen Grundstrukturen biblischen und hellenistischen
Denkens S1e werden relatıv geriıngem Belegmaterial Dabeı WIr:
alles 1mM Spiegel der Bergsonschen Philosophie geschaut. Diese, selbst eiıne Ver-
koppelung zweıer grundverschiedener Strömungen, deren eine auf hebräischen,
deren andere auf neuplatonischen Grund zurückweist, ol Au verhelfen, die
Eıgenart der beiden Vergleichsgrößen chärfer hervortreten lassen und auch
eben das Unvereinbare derselben bei Bergson aufzuweisen. Siehe Fxkurs
175—184). Als 1e1 schwebht dabei das eine VOr Augen: VO der Babel her die For-
derungen und das Wesen der christlichen Philosophie bestimmen, W1€e S1e annn
VO  Z) Thomas, Blondel nd Laberthonniere entwickelt worden sei Damıt 1St schon
das Aktuelle und zugleıch das Problematische dieser Skızze angedeutet. Eıne

Themengruppe hebt krattvoll die grundlegende Bedeutung des bıblıschen
Schöpfungsbegriffes und seine Beziehung ZU anzen (jottes- un: Weltbild hervor
(11—97) Man darf in diesen Analysen wohl einen Ul Griff sehen, MmMi1t dem
das Problem einer „Hellenisierung“ des Christentums angefaßt werden kann Je-
doch ISt Verft wohl kaum 1n allem der Getahr eıiner Verallgemeinerung entgangen.
Einerseits S1Dt 6csS in der Babel selbst hellenistische Einflüsse (SZUN andererseits
Weıst uch das oriechische Denken, 1n seiner altesten Form wen1gstens, schon Mo-
tive auf, die um eine are Transzendenz des Göttlichen wıssen vgl Joly Antı-quite Classıque 25 [1956] 73—4, bes MmMIit Hınweis auf Xenophanes, Frg 2
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\ Toly freıilıch versteht das Christentum celbst San als Ergebnis der Hellenisierung

Demgegenüber hätte Ir Wesentliches Zzu sagen). Sicher bleibt zÜültig, dafß ben
der Schöpfungsbegriff 1er die unberschrittene Grenzlınıe „wischen Hebräisch und
Griechisch darstellt. Problemätischer werden die Ausführungen 1mMm Kapiıtel ber
die Grundzüge der biblischen Anthropologie 98—130) Gewifß 1St dıe cstarke Un-
terscheidung 7wischen hebräischem Seelenbegriff und platonischem Dualismus 1n
bezug auf e1b und Seele notwendıg. Die wel „heterogenen Beziehungssysteme“”,
die VO  z der Bıbel und VO Griechentum her 1n der c hristlichen Anthropologien W  P leben, werden csehr deutlich herausgearbeıitet. Diıe Geschichte der Askese muß sehr
wohl daraut 1Achten. Ist ber für die biblische Seıte einfachhin gültıg: „JDas He:l]bn mn Saln lıegt nıcht 'ın der Askese“ (114)? Hıer ware doch wohl dieser Begriff SCHAUCI 7,

umschreiben SCWESCH eine Überprüfung des gyanzch Verhaltens des biblischen
Menschen Z eıb usSs W notwendig. Schon 1m WIr' yefastet un: werden Buifs-

P —— gyürtel getragen vgl Judith) Toel kennt Bıtt- und Bußriten als Unterstreichung
des Gebetes, nıcht bloß als Ausdruck der Trauer A ‚13—20); 2,12—17) Vert scheint
freilich unter Askese bloßen „Moralısmus“ Zz.u verstehen vgl 128) Auf den Namen
kommt es N:  cht Aa wohl ber darauf, da{fß der hebräische Mensch schon seinen
geistigen Haltungen einen leiblichen Ausdruck o1bt, iın Lob- un: Dankeskult, wie
uch ın der Sühne, und 1es gerade darum, weıl nıcht Dualıst 1St uch flr dıe
Bıbel oilt wohl schon, da{ß das Verhältnis VO  — Judentum und Hellenismus kom-
plizierter 1St, als erf VE äßt Es se1 1Ur verwıesen aut Schubert, Die
Religion des nachbiblischen Judentums, Freiburg-Wıen OS 13—25; dazu

S S }  A DA &Ea Meyer: OrijentLitZ 57 (1957) 142—145; ders., Hellenistisches 1n der rabbiniıschen
7 — Anthropologıe V S Beıtr. Wıss V, i 2 9 1937 Dem „Er-

kennen“ 1St das Kapıtel gewidmet (131— Soll VO yriechischen ZUuU bib-
lischen Weltverständnis eın Übergang gyefunden werden, bedart einer „totalen
Neuung“ des erstandes und des Denkens (Röm LO S1ie WIFr'! allein durch den
Geist ewirkt. Nur innerhalb dieser Neuung zibt N eine „christliche Philosophie“.
Verf. steht hier zanz auf dem Boden der Immanenzapologetik vgl 150) So wertvoll
1m einzelnen diese Ausführungen (materiell genommen) SIn werden ıer doch
„übernatürlicher Aktvollzug  CC und „Sphäre der Reflexion“ ungebührlich mıiıteıiın-
ander vermischt. 1 )as Verhältnis der menschlichen Denkstrukturen ZUr göttlichen
Oftfenbarung, und dieser Denkstrukturen untereinander in Rücksıcht aut die gOtt-
lıche Offenbarung, bedartf siıcherlich SENAUCICL Abgrenzungen, als ert. S1e bietet.
Dıie Diskussion das „Vorverständnis“ innerhalb der protestantischen Theologie

Grillmeiermag zeigen‚ WI1e schwierig die Fragen sind.

Chadwick, l Origen Contra Celsur3. Translated WIt Introduction
and notes. SAl (L u 531 S Cambridge 1955 Universıty Press. Diese
hervorragend aufgemachte Übersetzung e1ines wichtigen Origenes-Werkes 1st nıcht
einzureihen 1n die STEeifs wachsende Zahl vulgarisierender Übertragungen VOo  ;

Väterschriften. Sıe besitzt vielmehr hohen wissenschattlichen Rang und ezieht ın
dem. einstmals heftigen literarkritischen Streit Contra Celsum eıne
Möglichkeit gesicherte tellung Ch uUums:  reibt S1e 1n seıner Eıinleitung, die einen
Überblick ber die 1m Jahre 1889 durch Koetschau 1in Gang vebrachte hıtzıge
Kontroverse bietet. Zum erstenmal W AaAr damals die handschriftliche Überlieferung
von Contra Celsum und der Philokalie n untersucht und klassıfiziert worden.aa a  . a 3 ” ” ” a Koetschau W alr FZ1Uß gekommen, da alle Hss direkter Überlieferung sich  a
VO Vatıcanus In 386 und VO Parısınus suppl. e 616 herleiteten, wobei
beiden gCeNANNLEN Hss als voneinander unabhängige Zeugen desselben Archetyps
betrachtet wurden. Koetschau fand weıitgehende Zustimmung durch den Engländer

Robinson, mıiıt dem einen Unterschied reilich, da{fß auch der genannte Pariser
Codex VO Vatıcanus 386 herzuleıten sel Koetschau schlofß sıch ın seiner Aus-
gabe VO  = Contra Celsum (1899) den Ergebnissen VO  a un! tellte die
ırekte Überlieferung auf den Codex Vaticanus. Dieses Ergebnis hat Anerkennung
gefunden. Beıde Forscher teiılten uch die Überzeugung, dafß diese irekte Über-
lieferung den besseren ext garantıere gegenüber den Auszügen der Philokalie

Basilius und des G1flegor V. Nazıanz. In einem außerst heftigen Angriff
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den Sheren Werthatte sıch Wendland CC diese Auffassung gewandt, der fü

der Philokalie eintraft. Preuschen schlo{fß sich nach eıner Untersuchung der Schritt-
7ıtate 1m Vatıcanus und 1n der Philokalie den Ergebnissen VO Wendland

die Bibelzitate bei Orıgenes sehr sorgfältig (1900)Koetschau untersuchte seinerse1ts
und hielt seiner trüheren Auffassung test. In eıiner noch weıter ausgreifen
Studie, die 1902/3 und 1903/4 1m GYymnasialprogramm VO:  - Burghausen veröftent-
icht wurde, kam dagegen Wınter wieder auf die These VO Wendland hınaus,

hilokalıe vorzuzıe se1 tählın schlo{fß sich‘ diesendafß nämlich der ext der
der Streit vorläufig e1in Ende, beeinflußte ber dennochErgebnissen Damıiıt hat

dıie weıtere Forschung. 926/27 vab Koetschau ıne eutsche Übersetzung von

Contra Celsum 1n der Bibliohek der Kirchenväter Kösel) heraus. In der FEın-
leıtung dazu gab sıch über Wendland und Wınter nıcht geschlagen, nahm
ber doch in der Übersetzung bst mehrtach die Textvorschläge VO Wendland
Ch. stellt außerdem fest (XXXI), da{fß Koetschau dabei och ber 400 Stellen

cQhischen Text vorgenoMmM«E: habe, dıeVerbesserungen gegenüber seinem eigenen grie
NUuU celbst teilweise übernımmt. Außerdem hat och die wichtigen Text-

änderungen ver wertet,;, wel che VO Wifstrand, Lund, gemacht worden sind.
Dıiıe früheren französischen, englischen U.I’ld deutschen Übersetzungen, bes die VO

Grundlage dient ber der oriechischeKoetschau, wurden mMI1t herangezogen. Als
LEL nach den erwähnten Arbeiten. SoText VO: KOetschau, jedoch rıtisch betrach

besitzen WIr 11 der Übersetzung von CN heute den besten yreitbaren Gesamttext
VOINl Contra Celsum, 7zudem durch wertvolle Anmerkung kommentiert. Soweılt
haben WIr dıe Arbeıt VO  3 1m Hinblick autf die vorausgehende Forschung ein-

dem Gebiete der Textgeschichte VO  3 Contra Celsumgeordnet. Inzwischen 1St
das nNUur erwähnen, ber nıcht mehr uswerten konnte.ein Erejgn1s eingetreten,

Es andelt sich die Ms-Fnde VO  ‘ Tura VO JTahr 1941 Hierbei wurde eın

Ms ( m1t Auszügen AUS den Wel ersten üchern VO Contra Celsum ent-

deckt Dieses WUurde inzwiıschen veröffentlicht (a Scherer, Extraits des lıyfes e I  -
du Contra Celsum d’Origene d’apres le DPapDyrus No 88 AT du Musee du Caire,

Einleitung se1 NUur das hervorgehoben, W asLe Caıire Aus der ausgezeichneten Scherer stellt fest, daßsich für die Beurteilung der ÜbersetZUN  s A O] erg1bt.
Koetschau größere Freude ber diesen Fund haben dürtftt als Wendland. Beide
ber müßten zugleich erkennen, da{fß 1n ihrer Kontroverse das Problem schlecht

chung eine C Basıs gxewinnen müßte. Sch.gestellt Wartr und dıe n ntersu
klıch schweren Vorwurf, der erhe-stellt test, daß IMNa  a Koetschau den eINZ1g WIr

ıcht eıne methodische unben sel, nı  cht yemacht habe, nämlich den, da
systematische Untersuchung der VerbessEeKHUNSZECH des VatıcaNUS 386 herangetreten
c@eNn. Koetschau hat immer angenommMEt , daß die Verbesserungen des Ay nach dem

erade dıese Annahme bestreıtet Sch Auch dieArchetyp gemacht worden se1ien.
haben übersehen, dafß der Vat eıne lange (Ge-Verftfechter des Philokalie-Vorrangs

schichte hınter sıch habe lle Fehler, dıe S1e diesem Codex vorgeworfen hatten,
hıelten S1E für jüngeren Datums Der Fund VO Tura zeıgt NUnN, daß diese Ver-
anderungen SChOI'I 1mM Jahr bestanden. 7 ischen dem durch Ar (oder Ao, Ag)

nd dem rıginal besteht eın vıiel yrößerer Abstand, als Koet-korrigierten ext
dererseıts ber zeıgen die 1m neugefundenen Papyrus überlıe-schau verm An

ferten 'Teıle VO  ' Contra Celsum., da verschiedene charakteristische Lesarten der
direkten Überlieferung echt sind, W 4S für Koetschau (und eben uch für Ch.)
spricht. Freilich erhebt Sch dıie Forderung, daß nach der vollständigen Edition

Analyse von Vat 386 undder Yyanzen Origenesfunde VO  } Tura eıne
und Z W AT ım Lichteder Auszüge der Philokalie VvorgenoOMmıec werden müfßte

des neugefundenen Papyrus Das Ergebnis werde e1in Zanz Bıld der Text-
yeschichte VO  - Contra Celsum se1ın. zeugt für den hohen Wert VO  $ Ch.s Arbeit,

ihren Entscheidungendaß Sc] S1e schon 1n seınem Apparat berücksichtigt und
Grillmeierbezüglıch mancher Lesarten me1st zustımmen kann.

Congres International Augustinıen, Parıs; Z his
CS Augustiniennes.Sept 1954 Actes. le 8 0 0 495 Parıs | Etud

Um die Eıgenart dieses Werkes Z verstehen, ist beachten, daß demselben
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Tıtel schon 1mMm August 1954 Bände verötftfentlicht worden r die VO  - Teıl-
nehmern des Internationalen Augustinuskongresses 1954 1n Parıs eingereicht WOLIL -
den Der vorliegende Band enthält WAar uch och e1iNe Reihe solcher „ CO1MN-
munıcations“, hat ber Zzu Hauptzweck, die Akten des Kongresses celber
bringen. Durch einzelne Reterenten die „commun1catıons“, ach Fachgebie-
ten geordnet, zusammengetfa{ßt und dem Kongreiß vyeboten worden. Daran schloß
sıch VOTL dem Plenum die Diskussion. Christine Mohrmann hatte das

Sammelreterat dem Tıtel Problemes philologiques lıtteraires
(27—41) In der Diskussion SIng esS VOT allem dıe Tragfähigkeit der Methode
der Textparallelen konkret VO  a Parallelen AD Tolle-lege), ber die Semantı
einzelner Worte Ww1e Sacramentum, mysterıum und cchließlich SAanz kurz
ber die Echtheit des „Speculum“, die de Plınval 1n seiner communıcatıon be-
stritten hatte. Das nächste Reterat (Mgr Pellegrino galt dem Problem
der Quellen bei Augustinus (51—63 niäherhin den klassisch-lateinischen, den
christlich-lateinischen und den christlich-griechischen Quellen; die griechisch-pro-
f anen würden für Augustinus ausscheiden (58) (Hıer w14re die Frage wohl zu

präzıisıeren un T beachten, da{fß Augustinus einmal erwähnt, da dıe
„Kategorien“ Ades Arıistoteles gelesen habe ont 16, SEL XXIIL, 85
Bald danach lernt uch die Isagoge des Porphyrıius ennen.) Eın kurzer
Bericht zalt den Beziehungen des Augustinus Z Mönchtum (vorgelegt VO  3
Dom Lambot) (64—68). Hümpfner brachte 1nNe eue Theorie bezüglıch der
Mönchsregeln VOT, welche die bısherigen Annahmen umkehrt. Dıie Diskussion Zing
auf dıe Frage nıcht weıter eın Besondere Bedeutung ZCWANN das Reterat VO  -

Pincherle, Les SOUTCECS platonıcıennes de l’augustinı1anısme (71—93). Als beson-
ders tördernd wurde die Studie Von Hendrikx hervorgehoben: Platonisches und
biblisches Denken be1 Augustinus. Darum SlCh die wohl lebhafteste De-
batte des Kongresses 94—102). Das umfangreichste Retferat der Tagung hielt

Mandouze: Ou est la question de 1a mystıque augustinıenneE mMILt
einem ausgezeichneten Überblick ber eine Frage, die noch keıine Lösung gefun-den hat Alles hängt der Zweideutigkeit des Wortes „Mystik“ (Wwas die Dis-
kussion uf dem Kongrefß 1L1UT bestätigte. Vgl Mevwver Z selben Thema in
vorliegendem Bd 429—437) Dem schwierigen Thema der augustinıschen
Erkenntnislehre Beiträge gew1ldmet, ber die olivet berichtete
— Dıie Diskussion zentrierte sıch VOT allem die Vorschläge vVvVon

Somers, Löwen, und seine communıcatıon: Image de Dıeu Illumıination divıine.
Der Begriff se1 für Augustinus vıiel bedeutsamer als der zweıte. Besonderes
Interesse fand der geistreiche Vortrag VO Marrou: La theologie de I’Hıstoire
9 wobel der Begriff der C1vıtas DeI1l naturgemäfß 1n den Miıttelpunkt
rückte, und 1es$5 VOr allem 1n der Deutung, die Ratzınger diesem Begriff vab
In em kurzen UÜberblick Von Philipps, Le mystere de Christ 24
bedeutende Beıträge würdigen, Ww1e eLtwa VO  - Plagnieux, Perler, (
Frend, dem bekannten Erforscher der donatistischen Streitigkeiten. Plagnieux zeıgte
In einer SENAUCH Analyse VO  - e Trıinıtate, daß bei Augustinus eın tortschreitender
Christozentrismus Zzu beobachten se1 Dıies 1St wiederum wichtig für die Re-
urteilung des Platonismus des Augustinus, da dieser celbst das Fehlen der
Inkarnationsidee bei den platonicı bedauert. Von Ühnlicher Bedeutung ISt. uch der
Auterstehungsglaube, der wiederum eiInNne starke Betonung des Biblischen fur Augu-
StINUS mit sich brachte. In der Diskussion wurden uch die renzen der augustin1-
schen Christologie W1e uch seiner Sakramentsauffassung hervorgehoben

In em nächsten rapport. beklagte Rondet, dafß die biblischen
Themen bzw die Exegese des Augustinus 1m Augustinusjahr 1954 1mM Gegen-

Ü deren Behandlung 1mM Jahr 1931 durch Dom E de Bruyne U, Lagrange
Zz.Uu wen1g Interesse un methodisch richtige Behandlung gefunden hätten. Nur

die Arbeit VO  3 ACCarı (1n diesem 471—482) ug Von der alten Hor-
schungsmethode. Das Interesse habe sıch heute gewandelt und die „eXxegese Spir1-
tuelle  < stehe 1mM Vordergrunde. mahnt ber (241 T daß im Sınne der alten
Forschung noch wichtige Aufgaben erfüllen se1en, die 1mM einzelnen
Eıine echt augustinısche Thematıik hatte de Broglıe VeErFrLFELEN, indem das
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Reterat des bald ach dem Kongrefß verstorbenen Deman verlas: La
theologie de la gräce 7—2 Wiederum ber mufte der Ref das ınzwischen
gewandelte Interesse beklagen. Nur reıl Themen befaßten sıch MMi1t der Gnaden-
lehre des Augustinus, tünt dagegen MI1t seiner Erbsündelehre. Es zeıgte O]
jedoch, da{fß die wenıgen Beiıträge mıtten 1n die cschwebenden Fragen der Gegen-
WAarTrt hineinführten. Die Diskussion, 1n die auch de Lubhac eingriff, iındem 1n
seınem Namen eiıne Note SUr saınt Augustin: De lıbero arbaitrıo 111,20,56
lesen wurde, drehte sıch VOT allem den augustinıschen Begriff der KOon-
kupiszenz ach der Deutung VO  3 Ch Boyer. S1e ISt MIt ıhren Hınweisen schr
beachtenswert (258—261; dazu 279—9286 309—316). Eıne letzte Serie VONn
Beiträgen valt dem Einfluf(ß des Augustinus, ber die Vıgnaux referierte
(Augustinus und das Mittelalter: Augustinus und die Reformation; Augustinusund der Jansenısmus; Augustinus und Newman). Die Diskussion Z1ng VOT allem
In das Verhältnis Von Augustinus und Luther 1ın der Deutung VO  w} Cristiant,
dıe sowohl Von Ad Zumpbeller W1e uch Von Frhr. Campenhausen stark krı-
tisıert wurde (269—273). Dem Sekretariat des Kongresses, das Follıet leitete,
gebührt eın besonderer Dank, daß die Publikation der Beiträge und insbesondere
uch der Diskussionen eıne ZuLe Möglıichkeit 1bt, dıe reichen Anregungen dieses
Augustinuskongresses AuUu:  en Grillmeier

OeuvresdeSaintAugustin: La Trinite (Livres —V 1 8 Mystere.
Traduction et Notes pPar Mellet Th Camelot P‚ Introduction par

Hendrikx La Trınıte Livres VIIIL—XV) Les Images. Traduction
Par Agaesse Sn Pa Notes collaboration e Moingt S (Bıbliotheque
Augustinıenne serje : Dıeu et SOM @uvre). 2 120 (613 4099 S Bruges
KD Descläe de Brouwer. Miıt diesen beiden Bänden hat die Serie der auf
eLIw2 85 Bände geplanten lateinısch-französischen Ausgabe der Werke des
Augustinus begonnen. Der lateinısche ext ISt ach 42, 19—1098 Die ber-
SELZzZeEeTr snd sich bewulßst, daß eine kritische Neuausgabe des wichtigen Augustinus-
werkes notwendig IsE, und verweısen autf die Planung des Corpus Christianorum
VO  3 Steenbrugge (15 76 572 F Die Einleitung des Bds STAaAMMT VO  a dem bedeu-
tenden Augustinuskenner Hendrikx (7—83 und behandelt zunächst die ıterar-
historischen Fragen und die Gliederung des augustinıschen Werkes Zu beachten iSt,
da{( letztere EeLIwa der Einteilung entspricht: auditus tiıdei triniıtarıae I1—IV);
intellectus tidej triınıtarıae (B. V—XV) Austührlicher WIr: die Lehre celbst
analysıert (22—76). Man wırd ankbar den knappen Überblick er die Ent-
wicklung der Trinitätstormel in der griechischen und lateinıschen Theologie be-
grüßen (32—40), ehbenso W 1€e die Klare und übersichtliche Herausstellung der
typisch augustinischen Ternare, die der menschliıchen Psychologie entnommen
Analogıen des dreifaltigen Lebens se1in sollen. Bedeutsam 1st, W as ehben A di
Einleitung UE Sagt. Sie hebt die übernatürliche, zlaubensmäßige Einord-
NUNg dieser UNSCcCTEIN natürlıchen Erfahrungsbereich IN!  enen Bilder hervor
16,7—18). Auch 1n diesen Analogien OFrt Augustinus nıcht auf, als Theologe nd
Zeuge des Glaubens sprechen. Er findet diese Analogien nıcht 1M menschlichen
Geiste als Natur, sondern insofern dieser 1 Lichte der Gnade steht, daß hietür
wırklich salt: Deus Deo Lantum cognoscıtur. Immer bleibt bej Augustinus die
emorıa SU1 die emorıa Gottes gebunden, die Selbsterkenntnis die Er-
kenntnis Gottes, die Selbstliebe die Gottesliebe (1Z5 Der Gegenbeweis sel die
Deutung des Zustandes der menschlichen Seele e1m Verlust der Gnade C193 (5@e=
wıfß ogreift Iso Augustinus auf echt natürliche Analogien zurück, ordnet S1E ber
sofort 1n eine übernatürliche Schau e1n, und VO  - dieser Basıs aAUusSs vollzıeht den
Aufstieg eınem übernatürlichen Myster1ium. Beide Bände sınd mit reich-
haltigen Anmerkungen SOWI1e miıt einer ausgewählten Bibliographie versehen,da ler e  e wertvolles Instrument Z Studium der augustinischen Trinitätslehre
geschaffen 1St. Camelot macht treilich 1n ÄAugustinus Magıster H1221 darauf
aufmerksam, daß ihm die VO  S Plagnieux (Influence de Ia lutte anti-pelagienne
Sur le De Trinitate, OUu christocentrisme de saınt Augustin: Augustinus Magısterö17—826) herausgearbeitete Christozentrik für seine Bd. 15 CENIZANSECEN
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sel. Ohne 7 weitel sind B aders die Ausfühfungen VO  a gee1gnet, die Trini-
tätslehre des Augustinus VOT einer reıin abstrakten und intellektualistischen
Deutung bewahren, ein 'Bemühen, das uch den Mitarbeitern dieser Bände eın

Grillilmeierlechtes Anlıegen 1St.

5 Von den Namen ZU Unnennbaren. Auswahl
und Eıinleitung VO  3 '‘V“O:  > Ivanka. U (I12 >5 Einsi:edeln 1257 Johannesverlag
(Sıgıllum, 7 4.80 Der Titel dieser Auswahl A4US den Schriften des SCc-
heimnısvollen und allen Identifizierungsversuchen sıch widersetzenden Autors iSt
ZUu gewählt. Der Ps.-Areopagıte schreıibt War eın uch „Über göttliche Namen”,
weıfß ber zugleich, dafß diese Namen (Gott nıcht in Wirklichkeit AUS seiner „Na-
menlosigkeit“ reißen können, weıl ın Wirklichkeit ber jeder Benennung
Verneinung der „Übernamige“ KSTE Im Titel dieser Auswahl kommt die „kata-
phatische“ und „apophatıische“ Theologie als Kennzeichen des Ps.-Dionysıus gu
ZU Ausdruck, nıcht allerdings die Übersteigung VO  e beiden 1n der Eminenz-
theologie. o1bt nach einer u Einführung 1n die Denkweise des Ps.-Dionysıus
und ıhre geistige Provenıenz eine bersetzung ausgewählter Texte, 7zwıschen
denen durch kurze Angaben des Inhaltes der ausgelassenen Stellen etwaıge Lücken
überbrückt werden. Die eigenwillige Sprache des räitselhaften Autors wiırd durch
1n Klammern s  € Erganzungen MIt denen eine ZeW1SSE Getahr subjektiver
Interpretation gegeben 1St dem heutigen Leser verständlicher gemacht. Im
einen oder anderen Punkte an  ware en Heranzıehen NEeEUECTIEI Lıteratüur SAULTE sachlichen
Interpretation ratsam und kollegıal SCWESECN. Semmelroth\
Byzäntinische Geschichtsschreiber, hrsg. von Endre von Tvanka

Vademecum des byzantinıschen Arıstokraten. Das SOZgCNANNLTE Strategıkon
des Kekaumenos: Übersetzt, eingeleıtet und rklärt VO  3 Beck d NT
Bıilderstreit un Arabersturm In Byzanz. IBDER 8. Jahrhundert —_- AaUS der

Weltchronik des heophanes Übersetzt und eingeleitet un erklärt VO  = Breyer.
50 (164 247 Graz/Wıen/Köln 1956 L5 Styrıa. Z - 50) und 8 50

Unter den Quellenschriften AA Geschichte VON Byzanz nımmt das Strategikon des
Kekaumenos einen fast einzigartıgen Platz e1ın, weil 1n ihm nıcht amtlıche, höfische,
hagıographisch stilisıerte Berichterstattung Worte kommt, sondern eiIn privater

* Gedankenaustausch, Alterserınnerungen e1nes Landedelmannes, ehemaligen Be-
der Miılıitärs. Höchstwahrscheinlich kann der General Katakalon Kekau-
als Verfasser bestimmt werden. eın Bu für die eigenen Söhne vertaßt,

gewöhnlı als „Strategikon“ zıtiert, 1St NUr Z e1] eın Handbuch der Kriegs-
kunst, eın eigentliches achbuch: weıtere Themen 1n ıhm behandeln verschiedene
kaıserliche Ämter und deren Fährnisse Uun: Ertordernisse. Der byzantıinısche Aristo-
krat wiıird als Grundherr geschildert, schliefßlich eingehend sSeiIn Verhalten 1n Zeıten
eines Aufstandes SC den Kaiıser dargetan, wobein siıch die Stimme der Provınz
mMit schr deutlicher Kritik den Verhältnissen 1n der Hauptstadt meldet. Das
Büuch 1St nach G. Beck eın Unikum der byzantiınıschen Literatur und VO
schätzbarem Wert tür das Verständnıis des lebendigen Byzanz. Eıne kurze Eın-

Jeitung bringt die wichtigsten Daten der krıtischen Edition des oriechischen Textes;
Buckler und Gyoni1 die These VO  = der Autorschaft des Generals ata-

-kalon‘ Kekaumenos; eınen Inhaltsüberblick C555 folgt die Übersetzung ın
Auswahl) und einıge Wwen12e, unerläfßlıche Anmerkungen A0 ext Der VI Band
dieser wertvollen Reihe teılt den Schlußteil eıner typıschen byzantınıschen Welt-
chronik MItTt (Theophanes), jenen VO Vertasser celbst erlebten oder durch

Zeugen och greifbaren Jüngstvergangenen Zeıitabschnitt des\8 Jahrhunderts,
dessen Hauptprobleme MIt dem Bilderstreit und dem Großangriff der Araber uf
das byzantinische eich ZCeNANNT sınd Es isSt traglos eine glückliche Wahl, die uns,
besonders für die Erhellung der karolingisch-byzantinischen Beziehungen wichtıge

llexte zugängliıch macht Der Bilderstreit Warltr Ja keine iınnertheologische AÄus-
einandersetzung, sondern eın Geschehen, das alle Schichten des Volkes 1n Be-
WESUNG rachte un ben der Gründung des karolingischen Imperıiums;) se1ines YEC
lıchen Selbstbewußtseins, be] der Lösung des Papsttums VO  e Byzanz eine‘ überausÄufsäfie und Bü&1er  sei. Ohne‘ Zweifel si'nd besonders die Ausfühfungen von Pl. geeignet, die: Trini-  tätslehre des hl. Augustinus vor einer rein abstrakten und intellektualistischen  Deutung zu bewahren, ein ‘Bemühen, das auch den Mitarbeitern dieser Bände ein  Grillmeier  lechtes Anliegen ist.  ‚Dionysius Areopagita, Von den Namen zum Unnennbaren. Auswahl  ;  und. Einleitung von E. von /vänka. 89 (112 S.) Einsiedeln 1957, Johannesverlag  (Sigillum, 7): 4.80 DM. — Der Titel dieser Auswahl aus den Schriften des ge-  heimnisvollen und allen Identifizierungsversuchen sich widersetzenden Autors ist  _ gut gewählt. Der Ps.-Areopagite schreibt zwar ein Buch „Über göttliche Namen“,  weiß aber zugleich, daß diese Namen Gott nicht in Wirklichkeit aus seiner „Na-  menlosigkeit“ reißen können, weil er in Wirklichkeit über jeder Benennung un  Verneinung der „Übernamige“ ist. Im Titel dieser Auswahl kommt die „kata-  \  phatische“ und „apophatische“ Theologie als Kennzeichen des Ps.-Dionysius gut  ä  x  zum Ausdruck, nicht ‚allerdings‘ die Übersteigung von beiden in der Eminenz-  theologie. — I. gibt nach einer guten Einführung in die Denkweise des Ps.-Dionysius  und ihre‘ geistige Provenienz eine  bersetzung ausgewählter Texte, zwischen  denen durch kurze Angaben des Inhaltes der ausgelassenen Stellen etwaige Lücken  überbrückt werden. Die eigenwillige Sprache des rätselhaften Autors wird durch  in Klammern gesetzte Ergänzungen — mit denen eine gewisse Gefahr subjektiver  Intetpretation gegeben ist — dem heutigen Leser. verständlicher gemacht. — Im  einen oder anderen Punkte wäre ein Heranziehen neuerer Literatur zur sachlichen  Interpretation ratsam und kollegial gewesen.  Semmelroth\  Byzäntinische Geschichtsschreiber, hrsg. von Endre von Ivänka  Bd.. V: Vademecum des byzantinischen Aristokraten. Das sogenannte Strategikon  ‘ des Kekaumenos. Übersetzt, eingeleitet und erklärt von H..G. Beck. — Bd. VI:  K  Bilderstreit und Arabersturm in Byzanz. Das 8. Jahrhundert (717—813) aus der  „Weltchronik des Theophanes. Übersetzt und eingeleitet und erklärt von L. Breyer.  ::  kl. 89 (164 u. 242 S.) Graz/Wien/Köln 1956 u, 1957, Styria. 7.50 und 8.50 DM. —  _ Unter den Quellenschriften zur Geschichte von Byzanz nimmt das Strategikon des  Kekaumenos einen fast einzigartigen Platz ein, weil in ihm nicht amtliche, höfische,  hagiographisch stilisierte Berichterstattung zu Worte kommt, sondern ein privater  x  ’ Gedankenaustausch, Alterserinnerungen. eines Landedelmannes, ehemaligen Be-  amten oder Militärs. Höchstwahrscheinlich kann der General Katakalon Kekau-  menos als Verfasser bestimmt werden. Sein Buch, für die eigenen Söhne verfaßt,  gewöhnlich als „Strategikon“ zitiert, ist nur zum Teil ein Handbuch der Kriegs-  kunst, kein eigentliches Fachbuch; weitere Themen in ihm behandeln verschiedene  kaiserliche ÄAmter und deren Fährnisse und Erfordernisse. Der byzantinische Aristo-  krat wird als Grundherr geschildert, schließlich eingehend sein Verhalten in Zeiten  _ eines Aufstandes gegen den Kaiser dargetan, wobei sich die Stimme der Provinz  mit. sehr' deutlicher Kritik an den Verhältnissen in der Hauptstadt meldet. Das  Buch ist nach H. G. Beck ein Unikum der byzantinischen Literatur und von un-  ‘” schätzbarem Wert für das Verständnis des lebendigen Byzanz. Eine kurze Ein-  ‚  '"Jeitung bringt die wichtigsten Daten der kritischen Edition des griechischen Textes;  nach G. Buckler und M. Gyöni die These von der Autorschaft des Generals Kata-  -kalon‘ Kekaumenos; einen Inhaltsüberblick (1—19); es folgt die Übersetzung (in  Auswahl) und einige wenige, unerläßliche Anmerkungen zum Text. — Der VI, Band  dieser wertvollen Reihe teilt den Schlußteil einer typischen byzantinischen Welt-  chronik mit (Theophanes), d.h. jenen vom Verfasser, selbst erlebten oder durch  ‚Zeugen noch greifbaren jüngstvergangenen Zeitabschnitt des\8, Jahrhunderts,  dessen Hauptprobleme mit dem Bilderstreit und dem Großangriff der Araber auf  das byzantinische Reich genannt sind. Es ist fraglos eine glückliche Wahl, die uns,  besonders für die Erhellung der karolingisch-byzantinischen Beziehungen wichtige  ‘ Texte zugänglich macht. Der Bilderstreit war ja keine innertheologische Aus-  ‚einandersetzung, sondern '‚ein Geschehen, das alle Schichten des Volkes in Be-  wegung brachte und bei der Gründung des karolingischen Imperiums) seines kirch-  Jlichen Selbstbewußtseins, bei der Lösung des Papsttums. von. Byzanz eine überaus  . bédeut(same Funktion besaß. Die Chronik des Theophanes besaß für die GefChi(:hts-  602bedeutsame Funktion besafß Die Chronik des Theophanes besafß für die Gesehichr.s-
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schreibung des VWestens, VOT allem ber für die des Ostens hohe Bedeutung, dientevielfach Zzu Vorbild, wurde als Quelle ausgeschöpft, VO  3 byzantıinıschen Hıstor1i0-graphen fortgesetzt. Der Übersetzung legte L. Brever die textkritische Ausgabe
Von Karl! de Boor (Leipzig 1883, zugrunde. FEın teicher AnmerkungsapparatSOWI1IEe We1l Kartenskizzen (von Kleinasien und von Konstantınopel) wurden be1i-gefügt. Eın Orts- und Namensregister SOWI1e entsprechende Listen der byzan-tinıschen Kaıiser, der Patrıarchen Von Konstantinopel, der Päpste, der arabıschenKalifen und bulgarıschen Khane beschließen den Band, der damıt einem kleinenNachschlagewerk geworden 1St. Wolter

—— Ph.; Le probleme de Ia COonsciıence morale che7 Bernard. Eans SCS C(BUÜUNV IB8S dans N SOUTCES (Analecta Mediaevalia Namurcens1a, 9) 80
(120 Namur 195V, Godenne. Gewissen WIr:! bei Bernhard nıcht systematisch-moraltheologisch behandelt, sondern erscheint als Begriff relıg16s-mystischer Er-lebnisdichte Und WAar zunächst wırd das Gewissen als Zeuge yöttlicher Adoptionempfunden, ann GESE als röttlıch richtende Stimme ın uns, schließlich als Be-
zeugerın sıttliıcher Verpilichtung und sıttlıcher Pflichten 1mM einzelnen. Das „ZULEGewı1ssen“ 1St eın Hauptanliegen des Bernhard, ıhm eignet aufrichtiges Ver-Jangen nach dem Guten, und cS stutzt sıch auf sıchere Erkenntnis. In einem Teıluntersucht Verft., ob Bernhard, bei seiner Auffassung VO Gewiıssen, sich alleınauf die Meditation, die Von der Schriftt angeregte innere Schau StUtZzEt. Dabeierd deutlich, daß der Paulus (vor allem Kor 1,12) iıhn beeinflußt, des-gleichen Orıgenes, der Ja auch das Gewiıssen als Erzieher und Rıchter kennt.:
Dıie Lehre der Kiırchenväter VO Gewıissen als der Stimme Gottes wırd autf-gegriffen. Otten bleibt, ob Bernhard sıch Von seinen Zeıitgenossen, EeLIwWw” Abälard,hat beeinflussen lassen. Für Abälard verneıint ert. diese Frage. Bernhard selhbsthat MI seıner Auffassung 1m Umkreis $e1lNes Ordens weıtergewirkt. Als ErgebnisWIr:! festgehalten, W as der allgemeinen Auffassung VO  w} Bernhards Stellung alsTheologe entspricht, dafß der Heılıge wesentlich ein Mannn der Überlieferung WAar.
Fast alle se1ne Ideen, Ja uch se1ne Redewendungen, Gesichtspunkte sınd patrı-stisches Erbgut. Es scheint ıhm nıcht einem Weiterdenken gegebener Gedanken-
inhalte gelegen SCWESCH se1N, sondern vielmehr eıner Neubelebung der
alten Texte durch eigenes relıg1ös-mystisches Erfahren. Vert meınt, dafß Bern-hards Zurückhaltung VOL der scholastischen Methode miıtverantwortlich Z machen
SCI der anhebenden Trennung VO  — Theologie und Spirıtualität. Während die
‚monastısche Theologie‘ ean Leclercq) 1n Getahr gerat, denkerisch 9läuft die ‚scholastische Theologie‘ Gefahr, der Wıssenschaftlichkeit wıllen dierelig1öse Innerlichkeit Z vernachlässigen. NO

SE DdET ; M L und EFührk 6ötter., AL; Dıiıe Echtheit des Schrifttums der
Heılıgen Hiıldegard VO  z} Bingen. Quellenkritische Untersuchungen (Beihefte zumArchiv für Kulturgeschichte, hersg. Nar Grundmann br Wagner, 80 (AiIl
U 208 Sa Schrifttafeln) Köln/Grarz 1956, Böhlau. Noch VOrLr Eft-scheinen der kritischen Ausgabe der Werke Hıldegards haben die beiden Benedik-tinerinnen Von Eıbingen die Echtheitsfrage gzestellt, die se1It Jahrzehnten 1n derForschung umstritten 1St. Eine eindringliche Untersuchung der lıterarischen Zeug-N1SSE, der handschriftlichen Überlieferung, der zeıtgenössıschen Briefe sow1e , des0g Rıesenkodex mıiıt der umstrittenen Sammlung der Hildegardis-Briefe Jäßt1e Verft dem Ergebnis kommen, daß die Echtheitsfrage DOSIt1LV beantworten
Von
seı Hildegards Autorschatt 1n bezug auf die ihr zugeschriebenen Werke wurdeZeitgenossen hne jeden Zweıftel anerkannt: die. handschriftliche Über-lieferung geht bis 1n die RupertsberC Schreibstube Zur Zeıt der Hildegardzurück. Einzelbriefe (Bernhard-, Kaiser-, Papstbriefe) werden als echt nach-
x  en und —_ eınen Eıinblick ın den Personenkreis Hildegard.Auch die Briefsammlung 1mM Riesenkodex geht autf echte Briete zurück (aus-geklammert wırd jJ1er allerdings die Echtheitstrage Anfragebriefe). Die imRiesenkodex überlieferten Texte dürtfen als zuverlässı angesehen werden. DenMıtarbeitern der Heılıgen wird kein wesentlicher nteil der Substanz derSchriften, sondern 1LUFr eine untergeordnete Mithilfe zugesprochen Die be-
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Aufsätze un: Bücher

Nutfzten Handschriften Andet iINan in übersichtlicher TabelleS emMN-
gestellt und eingehend 1n dem wichtigen Kapıtel 11 26—103) untersucht. Eıne
sehr velehrte und 1n ihren wesentlichen Ergebnissen won definıtıve Arbeit

Wolter
—— V, Das Fließende Licht der Gottheıt. Eınge-

tührt VO Schmidt MI1t einer Studie VO  S Urs Ü Balthasar (Menschen der
Kırche iın Zeugn1s un: Urkunde, xo (453 S Einsiedeln/Zürich/Köln
1955, Benziger. 19.80 Z wischen Hıldegard VO  j Bıngen und Meıster Ecke-
hart 1St das Werk der Mechthild VO  am} Magdeburg einzuordnen. Mechthild lebte
dreißiig Jahre als Begıine in Magdeburg, ann bıs Z Tod (um 1 Zıster-
zienserinnenkloster Heltta. Auf die spätmittelalterliche Mystik hat ıhr Werk, das
hiıer 1n erstier vollständiger Übersetzung vorlıegt, einen starken Einfluifß ausgeübt,
Sch rechtfertigt zunächst die Textgestaltung, die S1| nıcht leicht > hat, weıl
die Originalhandschrift verlorengegangen 1ST. Nur lateinısche Übertragungen un
eEINE mittelhochdeutsche Nachschriftt siınd vorhanden. Dıie textkritischen Arbeıten
Von Stierling, Quint, Ruh w1e auch die Übersetzungen VO  S Morel und

Oehl wurden herangezogen. Die Verf celbst o1Dt einen kurzen Überblick über
Mechrthild un ihre Zeıt 2—18) und alßt annn das Wort Mechthilds kırch-
lıchem Auftrag (19—46). Er zählt das Werk der Begıne VO Magdeburg den
wahren Fundamenten deutschen Geisteslebens un: stellt S1e 1n eine Linie mıi1t
Hıldegard, Albert dem Grodsen, Meıster Eckehart nd Nıkolaus VO  - Kues. be-
TONtT die innere Unabhängigkeıt der Seherin, be1 aller Betreuung durch Domuinı1-
kaner und wohl auch Franzıskaner. Ihr Auftrag kommt VO  w Ott selbst. Das
Moment der Eigenerfahrung verbindet sich ben iıhr mi1t theologischer Objektivıtät
und ewahrt S1IE VOT dem Subjektivismus spaterer Mystiker. Ihr Bilderreichtum
Stromt 4aUus$ der Tradıtion des Hohenliedes, die zumal VO Bernhard entsche1-
dend weitergeführt worden WAar. e Übertragung des Werkes 53—402) 1St.
wohl gelungen und erleichtert wesentlich den Zugang den eigenwilligen und
nıcht immer em ersten Blıck voll zugängliıchen Aussagen Mechthilds Eın großer
Reichtum theologischer Einsiıchten und praktischer Weıisungen (man lese LWa im

Buch das Kapıtel: Wııe ein Prior der eine Priorin der andere Prälaten sıch
Zu ihren Untergebenen verhalten sollen) bietet sıch dem Studiıum und der Medita-
tion Textkritische Anmerkungen (404— 421 und knappe, ber cchr wertvolle

WolterErläuterungen 2—4 beschließen den Band

Die Göttliche Komödie, iıtalıenısch und deutsch. Über-
5  9 Einführung und Erläuterung VO Vezin. o (176 1238 S Frei-
burg 1 Br 1956, Herder. 58 (Ha  OE Magıster Giovannı de Virgilio
VO  a} Bologna begann seine für Dantes Grabmal edachte Beischrift Mit dem Wort
„ T’heologus Dantes, nullıus dogmatıs CXPDCIS quod toveat claro philosophia ST
Eın solch um{iassendes un VO  - der Nachwelt vieltach bestätigtes Urteil erlaubt
Uuns, 1n dieser Zeitschritt autf die nıcht Ur dem aAulßeren Gewand nach ausgezeich-
etife IA Nachdichtung (SO mu{(ß InNnan die SOrgSSamme Übersetzung wohl nennen) und
Kommentierung VO  - Dantes bedeutendstem Werk auiImerksam 7 machen. Mehr
als reifsig e hat der Vert ach seinem eıgenen Wort sıch mMIt ıhm beschäftigt,
bereits 1909 veröffentlichte die Übertragung des Inferno-Gesanges, 1926 Ols=
schien die Komödienübertragung ın ıhrer ersten Gestalt. Die vorliegende Über-
SCELZUNG 1IST 1n lebendigster Nähe Z Urtext wıederum eın Neues geworden. Im
Ofrwort (1l—X gibt ert VO  3 seinen Grundsätzen be] dieser Arbeit Rechen-
schaft Parallel ZU Übertragung steht der iıtalienısche ext nach der kritiıschen
Edition Von Giuseppe Vandell: und Marıos Casella s wobei Vert die
Ausgaben VOTN Leonardo Olschki, Paget Toynbee, Attılıo Momaiglıanı, Mantredi
Porena um helfenden Vergleich herangezogen hat. Bemerkenswert sind die jedemEinzelgesang vorgesetzten interpretierenden Einführungen als eın Versuch, S Wer-
den un: Wesen der Komödie 4A4 U5 der Zeıt und der Persönlichkeit des Dıiıchters
erkliren un: ihren Gehalrt in dem Von ıhm selbst angegebenen 1nnn Z deuten“
U Wenn Vert dabe auch dıe wesentlichen Ergebnisse der Jüngsten Dante-
orschung berücksichtigt, wırd eın subjektives Element bei diesen Einführungen
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ıcht Sanz auszuschließen se1n, weıl sıch die Dichtung eben nıcht Sanz 1NSs Ratıo-ale heben aßt Das Prophetische be1 Dante dem Zeitkritik Uun!: höchstgespannterethischer Idealismus yleiıchermalsen eıgnet) verrat sıch uch 1n en eigentümlıchschwebenden, fast immer bıldhaften, mehrdeutigen Aussagen der Gesänge. bendarum wırd sıch ıne abschließende, gleichsam kanonische Deutung nıe anzermöglıichen. Fuür den Kırchenhistoriker 1St die Eınführung VO  — besonderem Wert.
In iıhr werden die großen Gestalten dieser Wende VO ZU Jahrhundert,Päapste und Könıige, Politiker un: Theologen sıchtbar. In gedrängter, zuverlässigerWeıise, mıiıt siıcherem Urteil tür hıistorische Zusammenhänge, wırd die Zeıtgeschichteentworten, vesehen ın Funktion des Verständnisses der Dıichtung, die WI1e aume1ine zweıte in der Weltliteratur 1N tausendfältiger Beziehung steht dem Zugder Gestalten un Ereignisse seınes Zeıtalters. Im Anhang tolgen wertvolleBeiträge, Hınweise auf Quellen und Parallelen (1133—1151), eın Exkurs ber dieDatıierung der Göttlichen Komö ödie (1153—1161), eın Beitrag um Beatrice-Pro-blem (1162—1175) un anderes. Sie sınd e1in Erweıs tür dıe intensive AÄAus-einandersetzung des Vert MIt der Dante-Forschung. Eın sorgfältiges Uun: reichesRegister beschließt das Werk, dem Theologen, Philosophen un Hıstoriker, undiıesen die Dante-Forscher besonders, hohe Anerkennung zubilligen werden.

Wolter
S P Die Weıßen und die Schwarzen Von Florenz.Dante und die Chronıik des Dıno Compagnı. SÖ (205 Sl Freiburg Br 1954,Herder. 8.50 Fuür dıe Dante-Forschun

bedeuten, denn die ert 111 dartun, daß
wırd dieses Buch eine Anregung

des Dıno Compagnı Von Dante selbst ertaßt
Uumstrittene Florentiner Chronik

sel. Sıe geht dabei VO der Arbeits-hypothese AaUS, die Chronik se1l eine allegorische Schrift, die eshalb auch vemäalßden Grundsätzen des mehrtachen Schrittsinns auszulegen e1. Dıe Lehre der Hoch:scholastıik VOoO viertachen INn der Schrift (vom buchstäblichen, allegorischen, Dralıschen, anagogischen) Warlr Dante bekannt, un: hat sıch ausdrücklıch ihrerbedient für seine Dichtung. ert. erwagt NU:  z die Chronik atz ur A un prüftsS1ıe auf ihren geistigen, allegorischen Siınn hin Dabe:j kommt S1e schließlich demSchluß, daß S1ie 1Ur als Dantes eigener politisch-geschichtlicher Kommentar auf-gefalst werden an Der Kautftmann Dıno habe kaum ber eine solche Fülle theo-logischer Kenntnisse, über eine Beherrschung des klassıschen Lateıns verfügen kön-
NCN, W1e dıe Chronik S1e verrat. Nur eın Mann W 1 Dante habe Begınn des14. Jahrhunderts ınnerhalb der La:enwelt VO  —3 ber 1Ne Bıldung verfügt,die hınreichte ZUuUr Abfassung jener Chronik. Mı der Beweısbarkeit dieser These,die sıch sehr apodiktisch &1bt, werden die Dante-Forscher S1 befassen. Die Gelehr-samkeit der Verfasserin steht außer jedem Zwei

Wn
tel, ihr Murt desgleichen. C Bauerhat 1n einer Vorrede die Berechtigung der AaNSe dten Auslegungsmethode bestä-tigt, hne sıch der These der Verfasserin selbst nzuschließen. Auch WenNnn diesenıcht schlüssig dargetan werden könnte, bliebe als bleibender Ertrag eıne VOIleründlıcher Sachkenntnis bestimmte Interpretation elnNer wichtigen Quellenschriftdes beginnenden Jahrhunderts Wolter R7/ -Geschichte der Theologie  nicht ganz auszuschließen sein, weil sich die Dichtung eben nicht ganz ins Ratio-  nale heben läßt. Das Prophetische bei Dante (dem Zeitkritik und höchstgespannter  ethischer Idealismus.gleichermaßen eignet) verrät sich auch in den eigentümlich  schwebenden, fast immer bildhaften, mehrdeutigen Aussagen der Gesänge. Eben  darum wird sich eine abschließende, gleichsam kanonische Deutung nie ganz  ermöglichen. Für den Kirchenhistoriker ist die Einführung von besonderem Wert.  In ihr werden die großen Gestalten dieser Wende vom 13. zum 14. Jahrhundert,  Päpste und Könige, Politiker und Theologen sichtbar. In gedrängter, zuverlässiger  Weise, mit sicherem Urteil für historische Zusammenhänge, wird die Zeitgeschichte  entworfen, gesehen in Funktion des Verständnisses der Dichtung, die wie kaum  eine zweite in der Weltliteratur in tausendfältiger Beziehung steht zu dem Zug  der Gestalten und Ereignisse seines Zeitalters, — Im Anhang folgen wertvolle  Beiträge, Hinweise auf Quellen und Parallelen (1133—1151), ein Exkurs über die  Datierung der Göttlichen Komödie (1153—1161), ein Beitrag zum Beatrice-Pro-  blem (1162—1175) und anderes. — Sie sind ein Erweis für die intensive Aus-  einandersetzung des Verf, mit der Dante-Forschung. Ein sorgfältiges und reiches  Register beschließt das Werk, dem Theologen, Philosophen und Historiker, und  unter diesen die Dante-Forscher besonders, hohe Anerkennung zubilligen werden.  Wolter  v.Roon-Bassermann, E., Die Weißen und die Schwarzen von Florenz.  Dante und die Chronik des Dino Compagni.  80° (205 S.) Freiburg 17 Br OSn  Herder. 8.50 DM. — Für die Dante-Forschun  bedeuten, denn die Verf. will dartun, daß d  n  g wird dieses Buch eine Anregung  des Dino Compagni von Dante selbst verfaßt  le umstrittene Florentiner Chronik  sei. Sie geht dabei von der Arbeits-  hypothese aus,  die Chronik sei eine allegorische Schrift,  die deshalb auch gemäß  den Grundsätzen des mehrfachen Schriftsinns auszulegen s  ei. Die Lehre der Hoch-  scholastik vom vierfachen Sinn der Schrift (vom buchstäblichen,  allegorischen, mo-  ralischen, anagogischen) war Dante bekannt, und er hat sich  ausdrücklich ihrer  bedient für seine Dichtung. Verf. erwägt nun die Chronik Satz f  ür Satz und prüft  sie auf ihren geistigen,  allegorischen Sinn hin. Dabei kommt sie schließlich zu dem  Schluß, daß sie nur als Dantes eigener politisch-geschichtlicher Kommentar auf-  gef.  aßt werden kann. Der Kaufmann Dino habe kaum über eine solche Fülle theo-  logischer Kenntnisse, über eine Beherrschung des klassischen Lateins verfügen kön-  nen, wie die Chronik sie verrät. Nur ein Mann wi  e Dante habe zu Beginn des  14. Jahrhunderts innerhalb der Laienwelt von Fl  orenz über eine Bildung verfügt,  die hinreichte zur Abfassung jener Chronik. Mi  t der Beweisbarkeit dieser These,  die sich sehr apodiktisch gibt, werden die Dante-  Forscher ‚sich befassen. Die Gelehr-  samkeit der Verfasserin steht außer jedem Zwei  wan  fel, ihr Mut desgleichen. Cl. Bauer  hat in einer Vorrede die Berechtigung der ange  dten Auslegungsmethode bestä-  tigt, ohne sich der These der Verfasserin selbst a  nzuschließen. Auch wenn diese  nicht schlüssig dargetan werden könnte, bliebe als bleibender Ertrag eine von  gründlicher Sachkenntnis bestimmte Interpretation ei  ner wichtigen Quellenschrift  des beginnenden 14. Jahrhunderts.  Wolter  R  x  4  il'\‚l ®  Gewirth, A., Marsilius of Padua. The Defender of Peace. Vol. II: The  A  Dn  Defensor paci  s, translated_ with an introduction (Records of Civilization, Sources  *  and Studies,  46). 890 (XCIV u. 450 S.) New York  1956, Columbia University  Press, 8.50 Doll. — Bereits 1951 hatte Verf. in seine  m 1. Bd., der Marsilius von  Padua im Gesamt der mittelalterlichen Staats-  und Sozialphilosophie dargestellt  hatte (vgl. Schol 27 [1952] 600)  , die nunmehr vorliegende Übersetzung verspro-  en. Heute sieht man bei solchen Publikationen gern den Urtext beigegeben, was  aber bei einem so umfangreichen Werk wie dem Defensor pacis Schwierigkeiten  macht. Gewirths Übersetzung ist die erste überhaupt, die es wagt, den Gesamttext  vorzulegen. Teilübersetzungen. ins  Französische. (schon vor 1363), die dann ins  Ttalienische übertragen wurden (136  3), und ins Deutsche (1545) liegen vor; in Eng-  land brachte William Ma  rshall (1535) fast denganzen Defensor pacis (bis auf ein  Fünftel des Ge  samtumfangs) für Hein  rich VIII. heraus. G. legte seiner Arbeit die  k  ritische Edition von C. W, Previt&-O  rton (Cambridge 1928) zugrunde, zog ergän-  605C W Lt.h“, A, Marsılius of Padua The Detender of Peace. Vol I1 heDefensor pacıS translated wıth introduction (Records of Cıivılızation, Sourcesanı Studies, 46) Al X N 450 S New York 1956, Columbia UniversityPress. 8.50 Doll Bereıts 1951 hatte Verf 1ın seıne B der Marsılius VO  ePadua 1im Gesamt der mıiıttelalterlichen Staats- und Sozialphilosophie dargestellthatte (vgl Scho] EE2SZ 600) die nunmehr vorliegende Übersetzung VErSDrOo-Heute sıeht INa  a} bei solchen Publikationen SCrn den Urtext beigegeben, W asbe] eiınem umfangreichen Werk WI1e dem Detensor pacıs Schwierigkeitenacht. Gewirths Übersetzung 1STt dıe überhaupt, die WagtT, den Gesamttextvorzulegen. Teilübersetzungen 1nNs Französische on VOT S dıe dann 1NSsItaliıenische übertragen wurden (136D und 1INs Deutsche (1545) lıegen VOÖTL; ın Eng-and tachte William Marshall 4595 fast den Sganzen Detensor pacıs bis auf eınünftel des (GjesamtumTangs) für Heınrich IR heraus. legte seiner Arbeit diekrıtische Edition von Prevıite-Ortion (Cambrıidge zugrunde, ZOß ergan-
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zendly die Ausgabe VonNn Scholz on65 Juris “ Germanici antıquı in den Monu-
Germanıae hıstorıca, Hannover 1952 und-. die umfangreiche Besprechung

VO  z Dıno Bigongiarı Prevıte-Ortons Edıition (Speculum 11952] 36—49
versucht den Leser machen miıt dem Auheran. Eıne ZULEC Einleitung

bau des Detensor pacıs, de Grundbegriftfen (Vernunft, Macht, der Wılle des
Volkes), der eigenwillıgen Sprache des Marsılıus. ert betONT dıe alleinıge Autor-
schaft des Marsılıus; und lehnt eine Beteiligung des Johannes e Jandun b egen
die Kritik, das Werk des Marsılıus erscheine Wirr, unsystematiısch, hne einheitliche

XXVI) einen überzeugenden Plan, der dieGrundstruktur, entwirit A bei Wieder-Konsequenz der Intentione un: die Logık der ineinandergreifenden,
‚holung jeweils MC tormulıerten und SCSıchteten Argumente sichtbar wetrden AMSt.
In dem Kapiıtel „Relıgion and Polıtics“ (XLVI—LAXV) gelingt 65 dem Verf., dıe
Thesen des Märsilıus 1n ihrer pannung Z papalistischen Theorie VO  I

1 ınn der voll sıch auswirkenden dırectader „plenıtudo potestatıs”
verstehen. Wenn INall jeweils bei beiden Lheorıen für den Papst das Volk der
umgekehrt einsetzen würde, vertauschbar Iso beide el Identität der Grund-

"anlage der Theorıe, wırd klar- wı1e wenig revolutionar Marsılıus 1n seinen Denk-
tormen W ar In der Umkehrung .der Vorzeichen lıegt das Revolutionäare, AUusSs dem
Weltkirchenstaat: einer unıversalen „plenitudo potestatıs” politisch-relig1ösen CHha

rakters wırd beı iıhm eın Weltstaat, der die Kırche als ıne seiner Funkıonen in
sıch begreitt, ber yle1chtalls durchaus relig1ös-politischen Charakter aufweist. In
diesem ınn kann ia  = be1 Marsılıus nıcht VO  > Siäkulariısatıon sprechen. Der Um-
schlag VONn Posıtion Posıtion legt sıch eben tür einen spekula-
tıyen Geılst nahe, zudem chrieb Marsılıus Ja uch 1n Opposıtion Johannes X A
und wurde dadurch gleichsam verleitet, den Umschlag vollziehen. Sehr 1N-

‚ struktıv lesen sıch dıe Ausführungen des Vert ber Sprache und Übertragung
(LXVI—XCI); das scholastısche Lateın nd dıe philosophischen, theologıschen und

des Jahrhunderts wollen verdolmetscht werden. Manjuristischen Fachbegriff
sıch InIt dieser doppelten Schwierigkeit beschäftigt hat;erkennt, wıe gründlıch

da s1e als solche pfand, 1St schon aller Anerkennung wert. Arbeiıtet INnan

nıcht haufıig 1n der Theologie eLwa MIit den im und Jahrhundert
gangıgen Begrıiffen, als ob S1Ee damals den gleichen Begruffswert gehabt hätten, den

WIr ıhnen 'heute unterlegen? Wolter

_ Daniel-Rops,) R L’Eglise de la Renanssance et de la Reforme,
Une revolution relıg1euse: La Reforme protestante; ı58 La Reforme catholique

/‚(Hıstoire de l’Eglıse du hrıst, I und 2 RO 617 569 > Parıs 1953
800.— Frs Es zibt 1mM deutschen Sprachraum keinen Maeı1-Fayard. 8 50.—

aml Geschick und in olanzvoller Sprache dıe Ergebnisse derStET, der mıt v1e
geschichtlichen Forschung ur den ständıg sıch weitenden Kreıs der historisch inter-
essierten Leser ın yroßangelegten Synthesen AUS' ımstande 1St, WI1e€e Daniel-
Rops c5 tür krankreich e Dıie hohen Auflagen seiner historıschen Arbeiten N  ınd
eın Beweıs afür, W1e aufgeschlossen gegenwärtig dıe Menschen sind für die Welt

der rechten Weıse vortragt. Auf sechs Bände ist.der Geschichte, wWenNnll iNall Ss1e 1n
dıe Kirchengeschichte erechnet, che 1MmM Entstehen begritfen ISt. Die beiden ersSten

‚wurden 1Ns Deutsche übersetzt. Der Band (Die Kirche der Kathedrale und des
Kreuzzugs) wırd 1n der. Übersetzung eben fertiggestellt. Der Band lıegt ZUr Be-

dıe sıch die protestantische undsprechung VOTL und teılt sıch 1n wWwel Teile,
Ikatholische Reform gruppileren. Man erwa VO ert keıine Forschungs-
ergebnisse, aber ordnet überraschend NCU, synthetisiert yeschickt, tindet über-
zeugende ispositionen. Die Krise des ausgehenden Miıttelalters sieht 1n dreı-

das Zeıt-facher Gestalt, als Krise der Autorität (abendländische Kirchenspaltung,
alter des Konziliarısmus), als Krise der FEinheit der aufsteigende Nationalstaat,
der Verlust des Ostens), als Krise des elstes als Grund und Erklärung beider (der
Verlust des harmonischen Gleichgewichts 1n der Welt des Glaubens, der ethischen
Haltungen, des gesellschaftlichen Gefüges) Das Kapitel ber die Renai1ssance- ,
Pipste 1St instruktiv, ıhre kirchengeschichtliche Größe, ihr politischer 1nnn wiırd
anerl_;annt, einselitige Verfallsschilderung vermieden. Um Martın Luther und Jean
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215 reformatorische Geschehen. Höchst 7  lesenswert ist. das:Calvın grupplert er

abschließende Kapıtel 1eses Teılbandes mit der Überschrift: Von der relıg1ösen
Revolte ZUx protestantischen Politik _- Zeittateln und eın zutes Register
werden beigefügt. Die Bibliographie für beide Bande olgt 11 Schlufß VONL I1
und 1St eıne ausgezeichnete, nıcht NUur aufzählende, sondern uch wertende und e1nN-

die in ihrerordnende ersicht über dıe wichtigste und neuesie Spezılallıteratur,
Art eın Kabinettstück darstellt. Vorzüglıch 1St uch das eingehende Inhaltsver-
ZeiCHNIS. Der Band hebt MILt dem Erwachen der katholischen Seele d die
die Gestalt des nl Ignatıus gruppiert wırd Was Konzıl VOIL Trıent un das Werk.
der: neuen Heılıgen tolgt, eın sehr lesenswertes Kapıtel über dıe Weltmissıon, und

rsdomes 1Ne.schlieflich dem Leitbild des erneuerten un: vollendeten DPete
WolterZeichnung des UuCIl Antlıtzes der Kırche

n Ignatianısch. Vıer Studien rfi vierhundertsten Todestag des
heilıgen Ignatıus VO  > IOyola. k 8 (149 5.) Frankfurt/Main 1956,; Knecht
5.30 Die vorlıegenden Studiıen SLAaMMECN A US den Jahren 938/41, also 2AUS

Theologıe der Exerzitien“ geschrıeben hatder Zeıt, da erf seine dreibandıge
Es sind Vortrage, dıe seiınen Ordensbrüdern 1n München gehalten hat und
denen 1mM ignatianiıschen Jahr ein erhöhte Aktualıtät ejgnet, Zunächst spannt
Vert MIt dem Beıtrag „Spanisches Theologumenon (11—30) den Rahmen, in
dem VOLr allem die ignatianısche Spannung ZU Reformatorischen betont wird,

den Dominikanern. Vielleicht 1äißtun: auch die trühe Auseinandersetzung MMLt
ertf das spezifisch Baskısche, un: eben nıcht Spanische, des Heılıgen außer
acht, überbewertet wohl auch die Bedeutung des spezıfisch Theologischen 1n Leben
un! Wirken des Ordensstitters. Es rolgen dann dem iıtel „Ikon Ignatıus“

liturgischer Lexte (Meisformular des 31 Julı, des Sonntag nachInterpretatione t-den 1949 das Fest des Heılıgen fiel, des Ordinarıum der heiligenPfingsten
Messe); jgnatianische Elemente werden siıchtbar, nıcht hne da{fß die Interpretation
Getahr Jauft,; von Ausdeutung Eindeutung werden. Sachlich darf  nıcht,
übersehen werden, da{ß die Lextwahl des Me(fßformulars dem frühen Jahrhun-

us-Bild dieser Zeıt entspricht. Das ımmerdert angehört und damıt ohl dem lgnatı für den Vert. eın Schlüsselwort,wieder betonte einsame Sterben des Heıligen,
enn es 1St insofern unhistorisch, als die Haus-sollte nuüchterner gesehen werden;

SCHNOSSCH sich sch wohl unnn den sterbenden Vater bemüht haben und man kaum
durfte, daß sıch das Sterben des Heılıgen 1m Rahmen der Reprasentanz’

£ranzösischer Könige der der Papste vollzıehen habe Jeder Mensch estirbt eIn-
Wort und Wortbedeutung 1n einer '

SA Überhaupt spielt dıe Interpretation miıt
Weıse, die c5 gelegentlich Grenzüberschreitungen des sachlıch Vertretbaren kom-
1LE lafßt. Etwa das Spiel mMIit dem ‚solus Solı Deo vacare’ (34 I ACaIic Z

Vakanz, Ferien, Ferien tejiernd, freı Gott wiırd, Vakanz Vakuum,
offener Leere der leerem Often wird, U1n hötfischen Fre1i-sein für den Dıiıenst

hınter em Spiel der Worte die ender Mayestät. Man wırd 65 nıcht N, Schatten der illkür ber demBezıiehungen Jeugnen, ber 65 lıegt W1e eın
kühnen Unterfangen. Der Beıtrag (71 —106) entwirit eıinen Umriß des ,relif
g1ösen. Iypus der Gesellschaft Jesu’, 1n dem der Gehorsam ZU tragenden Grund-
element wird, sicherlich sehr richtig sesehen. Gehorsam. als restloser Gehorsam

‚W ar in der Gestalt des „Gehorsams Christı AlS1St das Hauptgelübde“ C975
Gehorsam des Sklaven“ ebd.), ON wırd gesagt, da{fßs „Werkzeuglichkeit 11 Gehor-
Sa das jesulitisch Kultische sel 0922 S0 dem der Mensch Sanz und vollständig,
hne irgendetwas tür sıch ehalten, sıch darbietet“ Goldene Worte, dıe
eın es Ideal plastisch zeichnen vermögen. Zuletzt ın geistvollen Ausführun- '

in ıhremCn eine Gegenüberstellung vVvon Augustinisch und Ignatianisch (107—149),
Gegensatz und in ihrer bereinstiımmung, beı ‚Jetzter unterscheidender Nuancıe-
rung:” ‚zwischen heroischer Passıvıtät und heroische Aktivität‘ Eın überaus
anregendes, vielfach Meditatıion aufforderndes, ber auch kritischem Na

Wolter}prüfen zumal der historischen Bezuge einlademdes Buch

( Yrn R: Les Memoires de Trevoux er le mouvemen des idees
AVILIE sıecle 01— (Bibl%otheca Instituti Hiıstoricı J 8 RO (XXVIUL
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256 > Rom F956) Institutum Hıstorıiıcum S Wıe die Göttingischen (Gje-
ehrten Anzeıgen die Memoires de TeVOUxX dafür bestimmt, die wichtigstenBücher der Zeit 1ım Auszug mıiıtzuteilen und krıtısch besprechen. S1ie verdankten
iıhr Entstehen der Laune eiınes Jungen Fürsten (eines natürlichen Sohnes Lud-
WI1gS LV des Herzogs VO Maıiıne, der sıch als Mäzen tfühlte und tür
Kunst, Liıteratur un Wıssenschatt tun wollte. Er bat die Jesulten, 1n der Haupt-stadt se1ines Fürstentums Des Dombes, eben 1n Trevoux, das zründen, Was sıch
dann wırkliıch als dıe erwähnten Memoires durchsetzen konnte. S o 111 s die Le-
gende, tatsachlıch 21Ng die Inıtiatıve VO  S den Jesuiten selbst AaU> und tand die
Unterstützung des Duc du Maıne Pater J.-Philıppe Lallemant MITt tatkräftigerHılte des Pater Le Tellier 1ST als Gründer bezeichnen. Das Vorbild der
Zeıtschrift, die monatlıch erschien, WAar das SeIt 1665 erscheinende ‚Journal des
Savants‘. Jahre lang nat dıe Zeitschritt sıch mit dem lateinıschen, tranzösıschen
nd uch englıaschen Schritttum 1n Rezensionen krıitisch auseinandergesetzt, S1€e ist
deshalb Quelle hohen Ranges für dıe Geistesgeschichte des Jahrhun-derts geworden. ert untersucht die Bände der Zeitschritt bıs 1/34 als Zeugenfür die philosophische Problematik der Zeit (3—62); der Carthesianismus, Male-
branche, Locke, Leibniz, Newton Lreten gleichsam 1Ns Gespräch. Dann als Zeugenfür die ethıschen und padagogischen ILdeen der eıt 63—116), wobeı die Fragen-kreise des Probabilismus, der Predigt, der Siäkularisation der christlichen Moral
ZUr Sprache kommen. In einem Teıl werden die ‚Memoires‘ in iıhrer Stellung-nahme den theologischen Auseinandersetzun ‚en efragt Zrn  9 des Jan-SEN1ISMUS, Quietismus, Gallikaniısmus. Schliefßlich untersucht ert die Apologetikder Zeıitschrift, die leicht tideistische Tendenz der Redakteure, ihren entschiedenen
Kampt den Unglauben, ihren Eınsatz für eline modernere Interpretation der
Hl Schritt. Der KRıtenstreıit, 1ın dessen Verlaut die Miıssionstheologie der
Gesellschaft Jesu 1n Frage gestellt wurde, findet autf den Seıten der ‚Memoires‘lebhaftes Echo, zumal dıe Sorbonne die Jesuıtischen Thesen zensurıiert hatte.
Vert. zeichnet U: 1n überaus tesselnder Weıse das ın bewegter geistiger Äus-
einandersetzung sıch bewegende lıterarısche, philosophische un: theologische Jahr-hundert, Ww1ıe N 1m Spiegel der ‚Memoires‘ erscheint. Da die Redaktion Korre-
spondenten 1n Schweden, Deutschland, 1n der Schweıiz, England und 1n Italıen be-
saiß, beschränkt sıch der Kreıis der Nachrichten nıcht auf Frankreich. Die Arbeıit
des ert wırd eiınem Modell, nach dem iNnan auch andere Zeıitschritten einmal
dargestellt sehen möchte. Die Kırchengeschichte gewıinnt durch S1€, zuma|l für denVorgang des verzweıtelten Abwehrkampfes der Kıirche die Einbruchsver-
1NECUE Einsıchten.
suche der ‚Vernunfrt‘ in zentrale Stellungen des Glaubens und der Moral, manche

Wolter
Berkeley, The Works of George B., Biıshop ot Cloyne. Edıted by

\ DU E/e and JessopPp. Vol ö, Letters, edıted by U: SO
312 London 1956 Thomas Nelson. Eıne vollständige Sammlungq90 der erhaltenen Briefe des englıschen Philosophen (1685—1753) wırd jJ1er ZUE erstienn  Dn Mal 1ın mustergültiger Form vorgelegt. Da Berkeley VO  - 1734 bis 1753 Bischot 1mMırıschen Cloyne War, ein polıtıisch sehr tätıger, fast staatsmännısch begabter Phılo-soph, der auf weıten Reısen (zweımal durchzog mıtten 1m Wınter die Alpen) diekontinentalen Probleme kennenlernte, die Krıege Englands MIit Spanıen un Frank-

reich erlebte, die protestantische Thronfolge 1n England zweımal edroht sah, dieAutfstände 1n Schottland und Irland beobachten konnte, werden seine Briefeeiner wertvollen Quelle, nıcht zuletzt uch für die Kırchengeschichte des 18 Jahr-hunderts. In der Eınleitung bringt der Herausgeber einen Überblick ber Inhalt
und Kıgenart der mıtgeteılten Korrespondenz, ber die Geschichte der verschie-
denen Briefsammlungen, ber die erhaltenen Autographe (40 1m ganzen) und
schliefßlich kurze Skizzen den Hauptkorrespondenten des Bıschots Thomas Prior,Sır John Percival, Samuel Johnson, Isaac Gervaıs, Mervyn Archdale). Briefte,deren Liste (18) mitgeteilt wiıtrd, wurden bereits ın trüheren Bänden der vorlıiege;Gesamtausgabe veröttentlicht. Da der Kommentar flll' den noch ausstehendenBand versprochen wiırd, möchte der Rezensent sıch mi1t der Bemerkung begnügen,daß die Edition eın wıllkommener Beıitrag Z eingehenderen Erkenntnis jener GNt>-
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scheidenden Jahrzehnte 1st, die nach Paul Hazard den eigentlichen Beginn
der euzeıt darstellen und darum ZzU Verständnis der Gegenwart intensiıver als
bisher geschehen erhellt werden verdıenen. Wolter

C Th., Die Wiedererweckung des geschichtlichen Bewußtsein. Miıt Geleıt-
worien VO  - ranger und Roessler ZU S Geburtstag des Vertassers. 80
(244 > Heıidelberg 1956, Quelle un: eyer. 14.80 Hıer en WIr ıne
Festschrift, die VO Jubalar selbst gyeschrieben wurde. Eın Uniıkum, das Spranger
damıt erklärt, da{ßs, „ W d>S der Geteierte schreibt, immer seiner geistigen Höhe
würdıg“ SCI, W as VOoO  e} den Beıträgen der literarıschen Festgaben tür gewöhnlich
ıcht zeSaßT werden könne. Spranger tindet dann oroße Worte tfür den Freund:
„Pädagog AUS Wesensmuitte“ Nın ihn, „Mehrer des Guten“”, eıinen „unerschüt-
terlıchen Felsblock 1n dem ott unheimlichen Strudel unserer Zeiten . Dreı Arbeiten
Lıitts sind 1n der Schritt vereıint. Der Hıstorismus und seine Wiıdersacher (1955);

Dıie Befreiung des yeschichtlıchen BewulSstseins durch G. Herder (1942), Dıie
rage nach dem 1inn der Geschichte (19458) Gegen eine, WI1e TEt me1nt, sich in
Deutschland zeigende Abkehr VO  e der Geschichte gelte CS, dem damıiıt verbun-
denen Kulturverlust un!: die Lihmung des Gestaltungswillens 1M Geistigen wıe
Politischen begegnen, das geschichtliche Bewulßfitsein wiederzuerwecken. Zu den
historischen Agnostizıisten den Philosophen der Gegenwart zahlt
Läwith un: Krüger, die 1n der Betonung des Konstanten, Allgemeıinen weIıt
gehen, da{fs s1e dem Besonderen, Wandelbaren (Geschichtlichen) eıne eigentliche
Relevanz auch als Objekt einer Wissenschaft) abzusprechen scheinen. Hıer Ve1 -

teidigt 1tt 1n SIreNg systematischer Begrifflichkeit den Eıgenrang der Geschichts-
wissens  AIt 1mM Getolge Diltheys un betont ıhre Lebenstunktion „als erinnernde
Selbstvergewisserung der Gemeinschaft“ (74), als zukunftsbildende Macht, die den
Menschen die Größe der tragenden Verantwortung zeigt und s1e 99 willıger
Anteilnahme Werk der Menschheitsverbündung antreıibt“. Im Beıitrag unter-

sucht die Frage ach der Herkunft des Hıstorismus und geht dem Prozefß des
Erwachens eines gyeschichtlichen Bewulstseins VO  ; den Anfängen des Christentums

nach Das Kernstück 1ST ımmer die rage nach dem 1nn der Geschichte, die
1n einer Spannung bzw Verschränkung des absoluten Sınnwissens (ım Chrasten-
LUm beı Augustinus, säkularisıiert bei Hegel) und relatıver Sinndeutung beantwor-
tet sehen möchte. Die chließliche Formuli:erung, 1m abschließenden Beıtrag,
lautet dann: „Das Absolute wırd durch das Relatıve erfüllt, das Relatıve durch
das Absolute beglaubigtCC Wenn sıch dann noch datür bereitfinden ließe,
das Absolute eindeutiger zZzu bestimmen und uch das Relatıve nıcht 1in der völlıgen
Verfügbarkeıt durch den Menschen belassen, ware ein Weg gefunden, mit S@e1-
Nnen denkerischen rıtten einer wirkliıch wissenschaftlichen, allgemeın
verbindlichen nd einsichtigen Begrifflichkeit VONN ınn und Voxn der Sinndeutung

Wolterder Geschichte gelangen.
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Era-LEpos 40 ( 114 SX Tafeln)GOÖöSSMaNND; F A Das
Von den fünt Tateln diesesWürzburg 1956,; Augustinus- Verlag.

Werkes des babyloniısch Dichters Kabti-ılani-Marduk, das nach 685 A Chr.
verfaßt wurde, lıegen bislang NUur Tatel In und 7ziemlicl] vollständig VOI.

Die Fragmente der beiden anderen Teıle sind dürftig, 1er den Gang der
Doch 1!  t der Gesamtinhalt klar Das EposHandlung 1mM einzelnen erkennen.

berichtet VOIIN Zerstörungswerk des Pestgottes ETa seines Kanzlers Isum
seiner sıeben dämonischen Irabanten 1n Babylon und anderen Städten, VOIl der
Verschonung eines „Restes” ( V, 41);, nachdem der (ott besänftigt 1St, un! VvVvomn der
Ansage einer Heıilszeit 1n Form von Prosperität politischer Herrschaft der

r

auserwählten Stadt Babylon. Dıiese Struktur erinnert 1n tormaler Hinsicht sehr
die Gerichts- und Heilsdarstellung atl Propheten, weiıcht ber geistig entsche1-

dend davon aAb Denn das ganzC Zerstörungswerk erscheint hıer nıcht wirklich
lıch von dem bösartigenVO  3 der Schuld der Menschen bedingt, sondern Sanz wesent
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Aufsätze und Bücher;  | Charakter des Pestgottes un: seiner („enossen, Von denen nur Isum eine

menschenfreundlichere Seıite zeigt und den Zorn des Era besänftigt, der dann
allerdıngs uch selbst dıe Heılszeıt ankündigt. Menschlıche Sünde Aals Strafgrund

e  -  Ka s E E e O ı aa scheint 1LUFr hervorgehoben werden, VO  b Marduk dıe Erlaubnis Zz.U Vor-
gehen SC Babylon erhalten. Di1e Heılserwartung 1St reın ‘ staatspolitisch;wen1gstens Wenn dıe Deutung G5 riıchtig 1St, da{iß das LEpDOS 1Ur eın bestimmtes
polıtısches , Geschehen, namlıch die Empörung Babylons Sancherib und

——  A  —— dessen Rachezug (um 623—688 Chf.) 1ın eın relig1ös-mythisches Gewand
kleidet. Immerhın sınd die gyedanklichen und stiılıstischen Parallelen Z recht
interessant, M auch das Inspırationsbewulstsein des Verfassers; dem der Ott
das Gesicht : „oftfenbarte dıe nachtlıche Zeıt, und als s in der Frühe auf-
9 l1eis nıchts AaUsS, keine einz1ge Zeıle fügte hinzu“ (V, 44 Zugleichversichert der Pestgott, da{iß dıies Gedıcht eın Talısman seın eigenes Wuüten

4 sel (T r Das vorlıegende Buch bıetet 1m eıl (1—> eıne tachgerechte
Edition d  des Epos (Textgeschichte, Urtext iın Transkrıption und Übersetzung, Phiılo-
logısche Bemerkungen und Belege; dazu 1m Anhang Seiten Fotos VO  - Keıl-
schrıitttafeln und Abschriften). S1e 1STt veranlailt durch eınen VO  - erstmalıg eNL-
zıiıtterten Keilschritttext des Bıbelinstituts ın Rom (IB ZUZ)s der Tatel des
Epos MIt bıslang unbekannten Zeılen enthalt un wiıchtige Rückschlüsse auf
Umftang, Inhalt und ınn des E,pos ermöglıcht. Der eıl des Buches (59—90)bringt drei „Untersuchungen ZU Era-Lkpos“ seine theologische, lıterarısche und
hıstorische Auswertung, beı der VOL allem die Analyse der Weltanschauung des

wichtig sind.Diıchters und der Beitrag ydes Lpos ZUFr babylonıschen Götterlehr
Haspecker

G.utbro @, K Das Buch VO Kön1ig. Das Buch Samuel (Botschaft des
A, 11) o VL 256 > Stuttgart 1956, Calwer- Verlag. 12.50

Sam 1St keine selbständige und abgeschlossene lıterarısche Gröfße Darum recht-
tertigt die gesonderte Behandlung in seiner „Einführung“ (1—83) damıt, dafßß
hier gegenüber dem Folgenden eın CISCINCS Thema enttaltet wüurde. „Von Aam.

ab wırd herausgestellt, dafß Davıd als der VO  - Gott Berutene die Königsherr-schaft Gottes 1m Lande und 1mM Volke Israel 1n der Form eınes groien und
gesicherten Reıches gestaltet hat. Demgegenüber erscheint das Besondere Zeug-
n1ıs es vorangehenden Berichtes, dal 1er ın entscheidender Weıse geklärt wırd,
W as überhaupt das Könıgtum 1mM Volke (Gottes: un! WCI dessen rechtmäßiger
Inhaber ISEt. Und eben dieses Besondere soll 1n der gewäahlten Überschrift Das
Buch VO: König, seinen Ausdruck finden“ (2) Zweıtellos liegt ıne solche
yrundsätzliıche Thematıik der jetzıgen Textanordnung zugrunde, INas auch die Ab-
grenzung Sam diskutabel se1n. Sıe ermöglıchte es dem Vertasser er
WENN INan lıeber al Redaktor), dıe 1er zusammengefügten Berichte VO  S Sanzverschiedener Herkuntt ın iıhrem ursprünglıchen Kolorit belassen und manche
sachliıchen Wıdersprüche hinzunehmen, WECNN 1Ur das theologische Thema
ıhnen weıtergefiührt wurde. Darum INAaS hier auch angehen, 1n einer Sanz auf
dıe Herausarbeitung des „Zeugnisses“ gerichteten Auslegung die Verschiedenheıitder Tradıtionen NUur ben anzudeuten, hne vıiel auf lıterarkritische und histo-
riısche Fragen einzugehen, und sıch anz aut die relıg1ös-theologischen Ideen Z
beschränken. Dabei drängt sıch neben der Frage des Könıigtums 1im Gottesvolk Vor
allem das Problem VO  n Erwählung un Verwerfung (Elı Samuel; Saul — Davıd)
immer wiıeder auf und wırd VO  _ mMIt großer Behutsamkeit behandelt Da:
dabei (wıe auch SONSt) die lutherische Dogmatık G.s manchmal der Interpretation
eıgene Akzente verleıht, 1St kaum vermeıdbar. Ob der Vertasser VO  3 1—2 Sam

r1goros ablehnen würde, daß Davıd uch seıner inneren Vorzüge s
wählt und VO  o Gott gehalten wurde, W1€ ecS LU (131 223 : )? Ist der „lısten-
KeICHe “ Davıd 1n den etzten Kapıteln VO  e S5Sam wirklich ausweglos desperat,Ww1e meınt, dafß LUr noch allein durch die uld Gottes weıterbesteht?
Das Angebot Davıds, Ott mıiıt eıner Opfergabe versöhnen (1 Sam 26, 19), 1st
gew ß 1MmM Sinne des Verfassers nıcht „eine plötzliche Wendung 1Ns Despektierliche“(217)! SO könnten manche Einzelhgiten noch in Frage gestellt werden; doch als
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SAaNnzZES haben WIr hıer ıne sehr geschlossene und beachtliche Interpretation VO:  35Sam, die nıcht 11LUL daraut Aaus 1st, irgendwie praktısch relı21ös anzusprechen,sondern die orıgınalen Konzeptionen des Vertfassers legıtim herauszuarbeiten.

Haspecker
Ka b Ca Israels Propheten (Dalp- Taschenbücher, 324) SÖ (169 > Mün-chen 1956, Lehnen. 2.80 Im gleichen Verlag 1b 1953 ine Eınleitung1ın das 30% heraus (Dae Entstehung des cten Testaments, SammlungDalp vgl Schol 11954] 607) Das Kapıtel FASCS Werkes lıegt offensichtlich der vorliegenden Schri

Die spateren Propheten) die-
{ft zugrunde. ber 65 ISt hieraut mehr als den doppelten Umftang erweıtert, der Akzent 1sSt VO:  - einerlıterarischen Eıinführung mehr aut 1ne sachlıche arstellung des Prophetentumsverschoben. SO Wwırd zunächst 1n drei Abschnitten (Prophetentum 1m Alten Vor-deren Orıent;: Prophet und Prophetenberuf:;: Peine knappe, ber allseitige Einführung 1n

rophetenwort und Prophetenbuch)
SaNzZCN Problemkreis gegeben;ann tolgt 1n den übrigen NCeCUnNn Kapiıteln eın Geschichte des Prophetentums 1nIsrael VO  3 der Samuelzeıt bis den etzten namenlosen Vertretern 1m Nachezxıiıl.„ Wır haben un1ls bemüht, Hand der biblıschen Quellen die einzelnen ProphetenIsraels und ıhre Schicksale herauszuarbeiten,schehen ıhrer Zeıt verstehen und

S1e AUuUs ihrer Umwelrt un: dem Ge.-
würdıgen“ Damıt sınd dı

ihre relız1ösen Gedanken un: AnschauungenStichworte SCHANNT, die 1n jedem Kapıtelabgehandelt werden, SOWeIlt dıie Quellenlage c5 erlaubt. Das Buch 1St sehr SOrs-  ltaltıg gearbeitet, der Ton mehr kuühl und nüchtern als Warm un! anzıehend. AufLiteraturangaben 1St
praktisch Sanz verzı

entsprechend dem weıten Leserkreıis, den CS sıch richtet,
abweichenden Änsıch

chtet, doch spurt I1a  S) sehr deutlich die Stellungnahmeten heraus. Der Vert. bleibt ohl 1n allem seinen trüherenAufä RE ber diese ausiührlichere Darsteilung oibt oft einen SCNAaUCIENEinblick und läfßt enıNe Urteıle hypothetischer erscheinen als dıie knappe Dıiıktiondes trüheren erkCS, neben dem dıeses Taschenbuch deshalb auch für den Fach-Kundigen instrukti
Völkersprüche 1n

und nützlıch ISE Die Neigung Kis, Heıilsweissagungen und
ze1gt sıch auch hier. Ihre erweıs

besonders weıtem Ma{is den klassischen Propheten abzusprechen,
un 1n bestimmte, für uUuns besonders dunkle Räiäumedes Nachexıls tüullt WAar recht hübsch diıe unangenehme Lücken einer ein1ger-ma{isen kontinuıerlıchen Geschichtsdarstellung,Unkenntnis der poliıtischen und relıg1ösen

entbehrt ber eben n unserer

Kechtfertigung. Kın Paar Desiderata: organge weıthin jeder brauchbaren
u vierhundertmal“ ANAabıs kommt als Substantiv 1MmM nıcht©& VOLr Köhlers Lex verzeıichnet OD demaja un:Noadja, die Neh ‚10—14 als talsche Propheten entlarvt werden, sollten bessernıcht 1n der KapıtelüberschriftPropheten bringt. scheinen, dıe immer 1Ur Namen Von „echten“

Haspecker
Elıe prophöete. Tome Selon les Eerıtures les traditions chretiennes:Tome Il Au Carmel, dans le Judaisme l’Islam (Les Etudes Carmelıitaines, 35)U (269 347 S Brügge 1956, Desclee de Brouwer. Je Z00— trb In dieserstattlıchen Festgabe 25Jahrigen Redaktionsjubiläum des Herausgebers derEtudes Carmelitaines, Bruno de Jesus-Marie, fehlt wohl nıchts, W as INandem Stichwort ZENASS suchen könnte. Miıtarbeiter, vVvon denen dem Karme-lıterorden angehören, emühen sıch das komplexe Phänomen dieses eINZ1S-artıgen „ Vaters der Propheten und Mönche“ un: haben alles weıtverstreute Ma-teria] SOrgsam ZUSAMMENZEtLrAgeEN und ritisch gesichtet und gyedeutet. Das Haupt-gewicht lıegt dabei allerdings nıcht auf der Herausarbeitung der astorischen Gestaltdes Propheten, seiner geıstigen Eıgenart und Bedeutung 1n seiner Zeıt und Um-gebung, sonder auf der Erforschung seines ungewöhnlich breiten NachwirkensIn der GeschichCS

Mıt dem biblische
se1 CS als konkretes Vorbild, Nl CS als progrämmatısches SymbolMaterı1al befassen sıch 1Ur ELWA 130 Seiten des Bandes. Hıer&1bt zunächst Paul-Marie de Ia ( rO0LX eıne stımmungsvolle Einführung ZUGanzen MmMI1t einer schwungvollen Schilderung dıe durch ehn Farbfotos allustriertWIF all der biblischen Orte, dıe 1m Leben des Elıas iıne Rolle spielen (9—50Dann folgen ach der Bıble Jerusalem alle Schrifttexte des A und N über
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be1 SIN dıe Haupttexte AUS Kıg Ke von de VauxElias (51—89).
mit austührliıchen kritischen und exegetischen Noten versehen. LEr Nier-

undcheidet wel Überlieferungsstränge: 1n dem einen spielt Elıas dıe Hauptrolle,
6c5S kommt eine scharte Feindschatt Achab un seiner Famaılı ZU Ausdruck; in
dem anderen erscheıinen andere Propheten als Elıas, und Achab, dıe Hauptperson,
wird milder beurteilt. Ebenso 1St unterscheiden 7zwischen wel ursprünglı
gELFENNLEN Elıas- un: Elisäusgeschichten, die jetzt ineinandergearbeıtet un! daher

ans doute, la tradıtionbeschnıitten sind. „L’auteur n est pas loın des evenements;
orale le talent litteraıire ONT heroiser certaıns tralts, mals recıt garde

valeur hıstorı1ıque relıg1euse” (53) Dıie „Exegese catholique” dieser Bibeltexte
bringen dıe beiden folgenden Beı1i-(sıe enthält n1ıchts spezifısch „Katholisches“

Ersterer bıetet aller-trage VO  a teinmann und Boismard 93—128)
dings kaum mehr als eine breitere Nacherzählung des Berichtes VOILl 1 —2 Kg mIıt
kritıschen Einschüben und psychologischen UntermalN  N. Die Geschichte VvVoill

Nabots Weinberg ordnet geschichtlıch VOIL Kg 1/—-19 ein; der Bericht VO  » der
Autftahrt des Elıas 1n den Himmel gehört nıcht ZU) ”  N: liıtteraıre histor1que”

Es handele sıch eıne extatische Vısıon des Elısaus, aAhnliıch w1e Kg 6,17
(an sıch 1St damıt treıilıch die rage de wirklıchen Geschehens noch nıcht beant-
wortet). Exegetisch eindringender ıSst die Studiıe des Boismar: den ntl Texten.
Nach ıhm sınd Elıas un: Moses bei der Verklärung ristı ZUZECSCHIL, weıl S1Ee alleın
die Herrlichkeit Gottes auf dem Sınal schauen duriten; zugleıch drückt ıhre egen-

Erweıterung des Alten 1St, der
Wart AaUs, da der Neue Bund Verlängerung
mit Moses begründet, mMiıt FElıas restaurıert wurde. Dıie ”7 W el Zeugen 1n Apoc 11
werden mMIt Vetrus un Paulus gleichgesetzt, dıe ber die Züge VvVo  ‚} Moses und
Elıas Lragch Das Nachwirken der liasgestalt 1M cQhristlichen Kaum wırd

drei Studıen über diıe griechischen,Zzunächst 1n seiner ganzeCll Breıte enttaltet:
ber den Eliaskult Heılıg-syrıschen un! lateınıschen Kirchenväter, dazu Je ıne

tumer, Feste, Texte) 1M Orıen und Okzident und über die FEliasbilder VO Z mm 19

Jahrhundert (mit Reprod ktionen in and I1) Dıie geschichtliche un kritische
Untersuchung der „SUCCESSION dıtaıre  “  Ä  ere elianıque" des Karmeliterordens fullt den

195) FEıne historische Verbindung lafßt siıch nNnatS  ur-größeren eıl von Band 11 (1
für wird 1U dıe „geistige ohnschaft“ ZESELZLT, dielich nıcht mehr Vertreiecnh,; da

sıch aut die ausstrahlende Kraft des Archetypus StutZzt, dessen tiefenpsycho-
logische Verdeutlichung Jung andere bemüht werden. SkızZenNn über Elıas

1mM Islam und über chwarmgeistige Reinkarnationen des Elıas1mMm Judentum aum dieses vieltarbenen Prachtmantels, mıt dem der „Chefbalden den etzten HaspeckerPere spirituel du Carmel“ hıer umkleidet wırd.

D Die politischen Voraussagen der Propheten (Abhandlungen Zzur

Theologie des Alten und Neuen Testaments, 29) 80 (DIS S Zürüch 1956, Zwinglı-
Miıt diesem herkömmlıchen, „nicht gerade glücklichen“ (16)Verlag.

TLerminus siınd diıe „Voraussagen SPCzieller, singulärer Uun! kontingenter Ereig-
chicksal VO  - Eınzelpersonen (meıst Königen)nısse“ (1Z f gemeınt, WI1e LWa das

der das Eıntreten bzw der Ausgang politisch-militärischer Einzelereignisse. Schon
dıe Bestimmung solcher Voraussagen 1St % chwier1g, 1n Wwel Richtungen: Einmal
iıhre Abgrenzung VO den allgemeınen, ganz Israel der die Völkerwelt betreffen-
den Gerichts- und Heilsweissagungen, dıe die prophetische Schau VO Geschichts-
wirken Jahw65 1n ıhren wesentlıchen Zügen meıst für die N} der wen1gstens
eine unbegrenzte Zukunf ausdrücken und eshalb 1M weıteren Sınn eschatologisch
ZeNAaNNT werd können. Denn auch diese werden oft sehr konkret ausgemalt der
aus gegebenem Anlaß NUr einem Vertreter der eıl des Volkes applizuert, der ber

1St. Sodann stellt siıch oft die Frage, ob dieeigentlich als Pars PrOo LOTLO
Voraussa überhaupt wiırklıch prophetisch 1sSt und nıcht ELW NUr em natur-
lıchen Schartblick hainsiıchtlich der nächsten Zukunftsentwicklung evt. 1mM Lichte
früherer Weissagungen) entspringt der gdIi eın vatıcınıum eventIu darstellt.
Ist das es 1n geNAaUCI Analyse mehr der weniger siıcher geklärt, biıeten die
politischen Voraussagen hauptsächlich wel eigene Probleme: Sınd s1e echte Pro-
phetie, Ankündıgung des KOommens des Herrn, der wahrsagerischem Interesse
ENISPFUNGEN, das das Kommende als neutrales Geschehen seiner selbst willen

612

]



Theologie der Heıligen Schrift

vorhersagen wıll? Wıe esteht e$s 99000 der Frage der Erfüllung, die durch die sachlich
und zeitlich knappere Begrenzung solcher Aussagen besonders nahegelegt wrird?
An Hand dieser systematischen Orıentierung werden die 1n Frage kommenden
Texte abgegrenzt (15—33) und eLtwa 75 (aus Is, Jer, Z Am, Os) einzeln er-
sucht (34—97). Dıie Kyros- und Serubbabeltexte 1 Stil der „aktualisıerenden
Eschatologie“ eriordern eine eıgene Behandlung 97—104). Entsprechend der Ver-
schedenartigkeit der Texte sınd die Ergebnisse recht ditferenziert.
Allgemein estehen colche speziellen Voraussagen, die uns als orıgınale Propheten-

erhalten S1N! 1m engsten Zusammenhang mMi1t der zentralen eschatologischen
Botschatt der Propheten, die selbst eın ausgepragtes Interesse der Exaktheit
der Erfüllung haben scheinen. W9 dagegen die ausgestaltende Hand VO  >
Schülern USW. den Texten TE jetzige Form gegeben hat. zeıgt siıch eine stärkereTendenz sowohl konkreterer Hiıstorisierung WwW1e auch ZUuU Aufweis exakter
Erfüllung. Doch entspringt uch das keiner wahrsagerischen Neıigung, sondern dem
dauernden Rıngen Mit der Spannung ZW1S  en dem angekündigten eschatolog1ischen
Fingreiten Gottes un dem irdischen Geschehen, in dem INan die „Zeıchen der
Zeıt“ erkennen möchte. Haspecker

G, I7 Die theologzische Begriffssprache 1mM uche der Weisheit
(Bonner Biblische Beiträge IS Au (166 Bonn 1956 Hansteın. 19.80
Das Anliegen dieser Diıssertation 1st nıcht, eine Theologie des Weiısheitsbuches ZU-
sammenzustellen, sondern SIE „untersucht seıne wichtigsten theologischen Begriffe
auf ıhre Herkunft, eın abgewogenes Urteil über die Eıgenart des Weisheits-
buches und seINe Abhängigkeit VOonNn der Umweltr ermöglichen“ ( Vorwort). Die
Auswahl der Za behandelnden Begrifte wurde „allein unfer dem Gesichtspunktder theologischen Bedeutsamkeit innerhalhb des Weisheitsbuches“ 2 celbst
troffen, die Untersuchung nıcht VO  —$ vornherein aut bestimmte Abhängigkeitenhın orıentieren, sondern die geistige Gestalt des Werkes getreu wiederzugeben.
Der Stott ISt 1n relı Themenkreise XzruDDIErt:! Der Gottesbegriff (Erkennbarkeit,
Dasein, Wesen, Namen und Eigenschaften (sottes: 22— Ott und die Men-
schen (Bundesvorstellung, (jottes Königreich uft Erden, Zucht. Gericht, Weisheit
als Mittelglied, Messianisches und Eschatologisches: 7/5—123); Ott und die elt
(Schöpfungsbegriff, Offenbarung (sottes in der Schöpfung, Natur als WerkzeugGottes. Erhaltung und Reguerung der Welt. das Wunder 123159} Dabei bringen
VOT allem die größeren Ausführungen über Bund Messianısmus und Wunder
manche Aspekte., SIN ber auch für weıtere Diskussion otffen Methodologisch
vertritt nachdrücklich den n Grundsatz, da{i die Aussagen des Weiısheits-
uches zunächst VO her verstanden werden mussen, das dem Autor in der a

Übersetzung der x  D vorlag. Dieser Abhängigkeit WIr! VOT allem SOTSSam nach-
e  9 uch da, das Weiısheitsbuch über tradıtionelle Gedanken des
WweIit hınausgeht. Am meılsten fFußt 65 natürlich auf der alteren Sapıentiallıteratur
und führt d1e Umbildung klassıscher at] Anschauungen, dli e dort bereits begonnen
hatte, e1In Stück weıter. Sıe kennzeichnet ch hauptsächlich als Individuali-
sıierung (was rüher VO Volke Israel gzalt, WIr: aut den einzelnen Gerechten
bzw alle Gerechten übertragen; VO  a} natıonalen Vorrechten 1st emnach keine ede
mehr, ec5$5 se1 enn VO Vorzug des Besıtzes der rechten VWeisheit), sodann als
Spirıtualisierung (z. B Lohn des (CGuten ist nıcht mehr irdischer Besitz, sondern
Weısheit) und a damit zusammenhängend als Verjenseitigung, wa
Vergeltungs- und Heıilserwartung. Der griechische Einfluß erstreckt S1C} zunächst
auf die Sprache. Wenn diese sıch uch urchweg mehr VO  3 der X  > als VO:
Profangriechischen abhängig erwelst (z. B WI1r: OXa 1Ur 1m iInn der 18  54 Q  bN
braucht), werden doch uch yrüechische Begriffe und Ideen benützt, u atl
Gedanken He  - und eingängıg gestalten. So WIr: der Gottesbund In Sap G
MIt der griechischen Idee der Gottesfreundschaft, die der Weiıse besitzt, wieder-
gegeben sofern die Gleichsetzung VO  w beidem durch berechtigt ISt. Daß hier
die Beeinflussung über die Ausdruckstorm uch bereits das Inhaltliche berührt,
liegt autf der Hand Schliefßlich älßt sıch der Autor durch griechische FErkenntnisse
uch Sanz uen Fragestellungen und Erörterungen anregen, besonders Z.UT
Thema  ) Ott und elt Doch bewältigt uch diese Sanz mıt seinem überkom-
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inenen Glaubef1, hne davon abzuweıchen: vielmehr dienen C1E NnUur seinem Zıel,
MT Hiıltfe der Philosophıe eiınem vertieften Verständnıis der Glaubenslehre

gelangen und den otffenharten Glauben mit der Weltanschauung seiıner 1t
ın Einklang bringen“ Haspecker

DE, p Die theologische Begründung des Sabbatgebotes 1m Alten Testa-
ment (Theol Studien, hrsg. Barth, 46) Ü (40 >5 Zollikon-Zürich 19756, Evan-
gelıscher Verlag. 3 .45 Diese kleine bıbeltheologische Untersuchung erganzt
1n Jücklicher Weise W Ee1 andere neUeEeTre Studien über den Sabbat, die mehr die

‚relız10nsgeschichtliche und instıiıtutionelle Seıte ehandeln und VO  _ noch nıcht
SCNANNT WeTtr Botterweck, er Sabbart 1m Alten Testament ThQschr 134
11954], 134—147: 448—457) und North, The derivation of abbath (Bb
9551ı 182—201). Dıie VO  e} Moses stammende un für Israel grundlegende 1NnnN-
gebung des schon vorher bestehenden Sabbates sieht darın, da{flß der Tag jetzt
allein dem Bundesgott als dem alle Bereiche des Lebens umTiassenden Herrn heılig
1St, W 1e CS durch die Aufnahme des Sabbatgebotes in die Ursatzung des Jahwebundes
zu Ausdruck kommt. Die beiden spateren Formen ausdrücklicher theologischer
Begründung des abbats 1mM enttalten 1Ur diese mösaische Sıinngebung eNnNt-
sprechend der spezıfischen Gotteslehre der jeweılıgen theologischen Schule Die
deuteronomische Begründung (Dit 5,14 f! x , baut den Gedanken eın, daß
der eiternde Herr we ugleich auch der gütıge Befreier AUuS Ägypten Ist, nd
verleiht der Sabbatteier einen besonders frohen un soz1Alen Akzent, WwW1e WIr
ıhn uch be1 sonstigen Festvorschriften des Dt beobachten Die priesterliche Theo-
logıe (Gn 27 f Er 204 KEx San 13—17; dazu Er 2 9 20), die VO besonders
weıt ausgeführt Wr (19—34), sieht den Sabbat als eine ew1ggültıge Gnaden-
stiftung Gottes, die, zunächst 1ın der himmlischen Ordnung bestehend (Gn 2! f, 1n
Israel iıhr irdisches Nachbild rhält, das Bundes- und Heılszeichen 1sSt (Ex Dl 13 17)
In beiden Begründungen wiırd der Sabbat innerliıch MIt der Heilsgeschichte VeI -
bunden und erhält dadurch zugleich einen messianısch-eschatologischen Zug, der 1mM

wıederholt anklingt. Haspecker
MD AA { Concordance des evangiıles SyNopt1ques. 11 X30
(20 Faltblätter) 'OUurnaı 1956, Descleäe. Um die dreı synoptischen

Evangelıen Je 1n ihrer Eıgenart besser verstehen, 1St zweiıtellos ıne Zusammen-
schau: aller dre1 VO  3 grofßem Vorteıl. 7Zu diesem Zwecke hat der Vert autf rel
Faltblättern 1in Mehrtarbendruck eıne Konkordanz dieser Evangelıen geschaffen,
und WAar in der Weıse, da{ß das Faltblatt einen Aufriß des Mt, das zweıte
einen Aufriß des Mk und das dritte einen Aufriß des nthält Die einzelnen
Sinnabschnitte siınd ihrer Länge entsprechend durch mehr oder wenıger breite
querlaufende farbige Streitfen wiedergegeben. Dıe vers  1edenen Farben innerhalb
dieser Streifen un: ıhr Längenverhältnis zueinander lassen auf den ersten Blick
erkennen, in welcher Beziehung der betreffende Abschnitt den andern Synopti-

ern steht der ob dem betreffenden Evangelıum eigen 1St. Dabe:i bezeichnet ot,
W as sich 1Ur beı Mit, Blau, W as sich NUr bei Mk, und Gelb, w as siıch NUur bei Lk
findet. Was alle drei gemeinsam aben, ISt unkel-braun, W 4S L11ULr: Mt und Mk
gemeiınsam haben, violett, un W 2S Mt un gemeınsam aben, OTAaNSC gedruckt.
Die durch die farbigen Streiten bezeichneten Sinnabschnitte der einzelnen Evange-
lıen siınd tortlautend nummeriıert. Ist der Streiten einfarbig, besagt das Je nach der
Farbe, dafß der N Abschnitt entweder NUuUr bei einem Evangelisten sıch findet
oder daß 1n derselben Weiıse be1 Mt un der bei Mt und der be]1
und Lk der b€l allen dreien vorhanden 1St. Ist der Streiten mehrfarbig, 1sSt AUS
den Farben und ıhrem Längenverhältnis ersehen, W A4S innerhalb dieses Ab-
schnittes Sondergut eines Evangeliums 1St  - un W as W el der dreı Evangelien
meınsam haben, nıcht aber, ın welchem Zusammenhang ın den einzelnen Evan-
gelıen steht. Das wırd angegeben durch runde farbige Tupfen hinter den farbigen
Streitfen MIt der Nummer des Abschnittes, 1n dem der Inhalt dieses farbiıgen
Streitens der eın eıl davon bei den verschiedenen Evangelisten steht. Eın-
schübsel bei den anderen Evangelısten werden durch Keile ın der Farbe des he-
treffenden Evangeliums angedeutet. Innerhalb der farbigen Streifen besagt eın
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Pteil, daß esS sıch yveographische Angaben andelt, eın Kreuz, da{flßß die Zuhörer-El
Aatt des Herrn die Jünger, eın Kreıs, daß e die Menge, und eın Quadrat, daß
CS die Feinde S1Nd. Wer sıch erst MI1t dem komplizierten Zeichensystem VGT=-

gemacht hat, dem ermöeglıcht diese Konkordanz, MITt einem Blick nıcht NUr
den Inhalt der dre Synoptiker, sondern uch ihr Verhältnis zueinander nach
Inhalt und Zusammenhang überschauen, und dariın lıegt der Wert dieser Kon-
ordanz ber eine Synopse hınaus. Leider siınd 1n der Verteilung der Farben einıgeVersehen unterlaufen, auft die der Vert ber Schluß selbst auiImerksam macht.

Brinkmann
DasCorpus Paulinumdes Ambrosiaster, hrsg. VO  ; Vogels(Bonner Biblische Beiträge, 13) x0 (178 onn K Hanstein. 20.50

Der die Erforschung des lateiınıschen Bibeltextes hochverdiente emeritierte
Bonner Neutestamentler hat S1 der mühevollen Aufgabe unterzogen, A24US dem
OmMmMmMentar des Ambrosiaster den Paulusbriefen den OTrt vorgedruckten chrıtt-
Lext 1n eiıner kritischen Ausgabe vorzulegen. Freılich gelıngt es auch ihm nı  t7die Verfasserfrage des Kommentars klären. Nur sovıel steht nach iıhm fest,daß der Verft. iıdentisch 1st MIt dem Verfasser eınes fragmentarischen Matthäus-kommentars und den Von Souter herausgegebenen Quaestiones eterI1s Novı"Testamenti 50) un daß ZWI1S  en dem Tode des alsers Julıan (26. 363)Uun: dem Tode des Papstes Aamasus (1 120:384) den Kommentar geschrıebenhaben muß (10 13) Wo der Kommentar geschrıeben 1St, wiıird entschieden,
WECNN auch die Ansıcht VONn Brewer erwähnt WIırd, daß 1n Rom eNt-
standen sel. meınt, T1Nan dürfe nıcht übersehen, daß der Vert dem Fainflufßder kurzen Prologe gestanden habe, die ach de Bruyne Uun: Oorssen uf Marcıon
der die Marcıonıten zurückgehen sollen 1 Es 1St richtie. daß de Bruyne(RevBen 119071 1—16) und Orssen ZNtWiıss Ö 119091 16 tt B un VOLr
allem Harnack ZNtWıss 19251 204—218) die Prologe für marcıonıtıisch hal-
ten Dagegen vertritt Mundle (ZNtWiss ML9ZS,] Z“ die . Ansıcht, daß S1Ce
katholischen Ursprunges und :sehr wahrscheinlich Von dem Pauluskommentar des
Ambrosiaster abhängig , sınd, und darin stimmt: ıhm auch LagrangeRevBibl 35 11926] 61—173) Tedenfalls spricht manches für diese AÄnsıcht,
u. daß S1C S1C] 1Ur in Vulgata-Hss finden Der erft des Pauluskommentarshat nach selbst mehrere Auflagen se1ines Werkes besorgt, und ZWAr VO RömTel und VO  - den anderen Brieten Zzwel, ber 0S 1St eın Anzeichen dafür dadaß dabei den -Paulustext geändert hat macht darauf aufmerksam, dafß
: tellen (Röm 9.17 nd Kor 5,5) „alır codices“ erwähnt. Zum grie-chischen ext habe leider sa keinen Zugang vehabt (14 f Dıiıe kritische

Ausgabe des Kommentars ın dem Corpus Scr1ptöorum Ecclesiasticorum Latınorum
steht noch al  D Sıe WaT VO  z der Wiıener Akademie der Wıssenschaften nacheinander

Ihm, Brewer und Grimm übertragen worden, die alle gestorbenbal bevor S1e die Arbeit abschließen konnten. Der Letztgenannte wurde während
des Krieges VON den Nationalsozialisten hıngerichtet.. Dıe Vorarbeıiten VO  e Grimm
SIN meılnes Wıssens SO W ar für die Gestaltung eines kritischen
Textes neben der römiıschen Ausgabe des ommentars Von 57987 ‚(die>dazuden Kommentar zum Hebr von Alkuin enthalt und der Maurıinerausgabe von
1686—90, die beide für den damaligen Stand der Wiıssenschaftt als kritisch
zesprochen werden können, VOLI allem auf die verschiedenen :Hss angewaesen.Die römıiıschen Herausgeber hatten MmM1t Recht nıcht selten den Schrifttext der
nachfolgenden Erklärung angepaßt, 1n den Hss davon abwich Die Maurıner
haben durchweg den Schritttext der römischen Ausgabe übernommen, be-
deuten ber in mancher Hiınsicht ihr gyvegenüber einen Fortschritt. S1e lehnenschon Ambrosius als den Verfasser des Kommentars aAb L7 kommt dem
Ergebnis, dafß S1CH auf Grund der VOonNn ıhm verglichenen Hss eın Stammbaum
_n_ic_ G herstellen Jäfßt dafß S1IC ber verschıiedene TuUuDDen ınnerhalb der Über-jeferung deutlich abheben 26) Um S1: eın klares Bild VO der Stellung des
A den alt-lateinischen Textzeugen machen ' zu können, hätte manegrüßt, wenn wenıgstens die bedeutenderen lateinıischen Hss Vergleich 1mMrıtıschen Äpparat angeführt worden waren. Aber auch sınd WIr dem Heraus-tür seing mühevolle Arbeit ZUuU Danke verpflichtet. Brinkmann)  r
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E’ Das Evangelıum des Matthäus. Nachgelassene usarbeı-
Lungen und Entwürte Z Übersetzung und Erklärung. Für den Druck erarbeıtetE  —— — und herausgegeben VO  e} Schmauch (Kritisch-exegetischer Kommentar über das

— —— «>  , NT, Sonderband) X0 430 S.) Göttingen 1956, Vandenhoeck Ruprecht.
Die Herausgabe dieses Kommentars war 1n verschiedener Hınsıcht

e1in Wagnıs. Durch seınen gewaltsamen Tod hatte das begonnene Werk nıcht
mehr vollenden können. In seıinem Nachlaß tanden sıch neben ein1ıgen druckfertigen
Manuskripten (Kap. 21 22) und zusammenhängenden Darstellungen eine Fülle
VO  3 Skizzen, Bemerkungen un Einzelbeobachtungen. Der Herausgeber csah sıch
eshalb VOT die Alternative gestellt, entweder das vorliegende Mater1al elb-
ständig bearbeiten und einem vollständigen Kommentar erganzen, der
ber den Nachlafß möglichst nverändert veröftfentlichen. chmauch hat en
Zzweıten Weg ewählt und wohl recht daran Dafß diese schwierige Auft-
yabe nıcht hne sachliche Eingriffe un: persönliche Entscheidungen eısten konnte,
WAar durch den Iragmentarischen Zustand des Materi1als bedingt, bei dem oft ine

” 7 *  5 > xa Auswahl zwıschen parallelen, 1mM Urteil verschiedenen Entwürfen getroffen WEl -
den muflßte. So 1St ein T OrsSO* entstanden: Die Kapıtel 6——7/,28; 8,35—11,30;18,10—20; 24—25, Iso bedeutende Teıle des Redestoffes, fehlen Sanz. Zu 16,13hıs 24—28; 18,1—9 21 235 werden 1Ur vereinzelte Anmerkungen gyegeben.Das 7zweıte Problem dieses Kommentars betrifft sSein eigenartıges Verhältnis R
Literarkritik. wendet S1C} immer wıeder die herrschende Ansıicht VO  - derlıterarıschen Abhängigkeit des Mt VO  } Mk und wırd nıcht müde, die Unabhängig-keit und Selbständigkeit der Mt-VÜberlieferung betonen. Sıe 1St seiner Meıinungnach 1n Galrilää, 1mM Kreıs der „Anawım“, beheimatet. Die Übereinstimmungen inA Abfolge und Wortlaut werden AaUS gemeınsamer mündlıcher Tradıition erklärt.Es 1STt fragen, ob diese Auffassung einen Fort- der Rückschritt auf dem Gebietder Synoptikerexegese darstellt. Dıiıe NEUESTE redaktionsgeschichtliche Forschungscheint jedenfalls eınen anderen Weg einzuschlagen. Sıe rekurriert nıcht mehr, WwI1e
es och CUL, auf TradiWONen bestimmter Gemeinden (SPa1ss=, „Men-schensohn“-, „Armen-Quelle“), sondern nımmt die schrittstellerische Persönlichkeit

aa der Evangelisten wıeder Dadurch WIFr: CS leichter möglıch, die theologischenLeitmotive und Besonderheiten der einzelnen Evangelien erfassen, hne d61Annahme verschiedener Überlieferungen SCZWUNgen se1in. Trotz dieser Be-denken mu{ INn  $ das Erscheinen des Kommentars dankbar begrüßen. Man IStimmer wieder überras  f VOon der Tiefe der Auslegung, VO  - dem wiırklich yenlalenEinfühlungsvermögen, 88080 dem die Texte erschlössen hat Eın solches „her-
der Verlust, den die ntl] Wıssenschaft
meneutiısches Charısma“ vgl Kor , in UMNSETGT eıit selten geworden, und

durch S vorzeitigen S erlitten hat,wıird eım Lesen mancher großartiger bschnitte wıeder schmerzlich bewußt.
Sc  1erse

Ro  1nson, J Das Geschichtsverständnis des Markus-Evangeliums (Ab-handlungen ZUr Theologie des Alten un Neuen Testaments,VE A RL 50) o CI SZürich 1956, Zwingli-Verlag. Die Arbeit des angesehenen amerika-nıschen Theologen lıegt in der in1e redaktionsgeschicht] ıcher Erforschung derEvangelien. Während die Formkritik vornehmlich analytısch Orlentiert W atr unddie einzelnen Überlieferungsstücke klassıfiziert hat, wobeıl die redaktionelle Ver-knüpfung In den Hintergrund Cral, 1St jetzt wıeder das Interesse Gesamtautbau,der Struktur und den theologischen Leitmotiven erwacht. Nach betrachtetMarkus die Geschichte Jesu untfer eschatologischem Gesichtswinkel. Ihre treibendeKraft 1sSt die yöttliche Macht der Endzeit, der Geist, der auf Jesus bei der Taufeerabkommt un: Von dem Jesus ın die Wüste getrieben wiırd, damıt dort den
Kampf S5atan erötftne. Dieser „kosmische Kampf“ hat seinen Schauplatz 1n
der Geschichte, 1ın den Dämonenaustreibungen und den Streitgesprächen Jesu miıt
seinen Zeitgenossen., Die Verwendung „kosmischer“ ede 1m Markus-Evangelium1m Deutschen würde INan vielleicht en Ausdruck „mythologisch“ vorziıehen
hat 1Ur den Sınn, die verborgenen Hıntergründe des innerweltlichen Geschehensoffenbar machen. uch dort, in mehr „immanenter“ Sprache VO LebenS  Wn E m  7 —E Jesu berichtet wird, trıtt das Motiv des kosmischen Kampfes immer wieder her-
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VOT. Die Heilungsgeschichten zeigen Jesu Feindschaftt Sıechtum und Krank-
heıt, die Debatten mit den Vertretern der jüdischen Obrigkeit sınd als „Ver-
suchungen“ gekennzeichnet (Mk S, P 10; 29 PZ, L 5094 die Haltung der Jünger
gegenüber dem Leiden wırd satanıschem Wirken zugeschrieben (85 In der
Passıon erreicht das Kamp{fgeschehen seinen Höhepunkt, gerade Uurc! die Passıivi-
Cat: miıt der S1 Jesus seinen Widersachern auslietert. Die eschatologische (je-
chıchte erreıicht ıhr Zael, den Sieg ber die Mächte des Bösen. In der leichen
Perspektive csieht Markus auch die Geschichte der christlichen Gemeinde nach
Ostern bıs ZUr Parusıe. ] )ıe Gläubigen sind durch Jesu Auferstehung nl  cht us der
Geschichte herausgenommen‚ sondern Z Fortsetzung des kosmis:  en Kampfes
zwischen Geıist und Satan aufgerufen. Schon da die Geschichte der Gemeinde In
der Form VOoOonNn Weıissagungen gegeben wiırd „Siehe, ich habe euch alles VOL=-

hergesagt“), macht ıhre yöttliche Sinngebung offenkundig. Darüber hınaus 1St ecs tür
Markus wichtig, da{(ß die Weissagung VO  3} Jesus celbst STAMMT (Kap. 155 Die (Ges
schichte der Gemeinde hat 1n Jesus ihren Ausgangspunkt und Ye Parallele. Deshalb
werden die Erfahrungen der Gemeinde wichtigen Partıen der Jesuserzählung aNnSgC-glichen. Wie INa  - sıeht, verfolgt die Arbeit mı1t ıhrer Betonung des Kampf-motives auch einen aktuellen, paränetischen Zweck Vom Geschichtsverständnis
des Markus-Evangeliums her oll der Christ seine Haltung gyegenüber der (Ge=-
schichte überprüfen und begreifen: Das Heıl bedeutet weder Flucht AUS der (Z2
chichte och das Ende der Geschichte, sondern Hıngabe A ıhr 1e] und ent-
schlossene Teilnahme Kampf So sehr INan gerade VO katholischen Standpunkt
AUS die praktische, geschichtsfreudige Tenden7z der Studıe begrüßen wird, mufß
INn doch wohl {ragen, ob nıcht e zu rasch den „klaffenden Rıflß zwischen
Geschichte und (SÖ6t> (S)) überspringt. Gewiß hat die Geschichte Urc| Christus
einen völlıg veränderten Charakter erhalten, s1e 1sSt Jjetzt nıcht mehr 1Ur „Macht-
ereich des Bösen“ und das „alleiniıge Resultat menschlicher Hybris“ Aber
dieser grundlegende Wandel 1St doch 1Ur dem Glauben Tkennba und allein als
göttlıche, eschatologische öglıchkeit realısıeren. Un bedeutet dies nıcht
immer wıeder das Eingeständnis der SanNnzCH Fragwürdigkeit allen menschlichen
Tuns, damit WIr 1m Wunder göttlicher Gnade Vergebung finden für NSsSere Ge-
schichte? Schierse

Elpidius, M.,EIIGAN FEın relız10nsgeschichtlicher Beitrag ZUr bı-blischen Theologie (Münchener Theol Studien I’ 10) o KFV, 780 München 1955Zınk Das Wort ENLOAVEL 1STt bisher 1m Theologischen Wörterbuch
Z noch nıcht behandelt worden. Um mehr egrüßt INan das Erscheinen
dieser hervorragenden Monographie, die ıIn umfassender Weıse versucht, den
biblischen Sınngehalt des Epiphanıie-Begriffes herauszuarbeiten. Der Verf hat sıch $selit vielen Jahren religionsgeschichtlichen und sprachwissenschaftlichen Studien
wıdmet. Er WAar somıt in der Lage, eine theologische Diıssertation schreiben, die
VON meisterhafter Beherrschung der philologischen Methodik Wort- und
Sachforschung werden mıteinander verbunden, da{ß die zentrale Bedeutung der 3  S
Epiphanie- Vorstellung klar hervortritt. Die Arbeit beginnt miıt einer prachlichenUntersuchung (6—19), dann das ZESAMTE relıg10nsgeschichtliche Material AausSs-
führlich siıchten Antike 24—84; Indo-Iranischer Kulturkreis 85—89; AÄAgypten,Babylonien und Assyrıen 986—99; 100—145:;: Spätjudentum 146—170;
171—265). Wıe INa  =) sıeht, lıegt der Schwerpunkt der Studie auf dem nt] Teıl,obwohl haıer das: Wort ETLOAVEL 1Ur 6mal begegnet (2 Thess 2, 8‚ Tiım 6’ 1Tim e l 4, 83 Tıt Z 1138} Dagegen stellt die Sache cselhbst 1m eın theologi-sches Problem ersten Ranges dar unterscheidet zwıschen historis  en Epiphanien,
WOZU die Ostererscheinungen, das Damaskuserlebnis, die Verklärung JesuMk 9‚ {f.) und das Wandeln auf dem See rechnet, und der eschatologischenEpuphanie. Eın kurzer Exkurs gilt der johanneischen Epiphanievorstellung (214bis 216) Die Terminologie der eschatologisthen Epiphanie wird sehr sründlichanalysıert, zußerst wertvaoall sind 1n diesem Zusammenhang dıe Interpretationenobengenannten Epiphanie-Stellen —2 Hierau tolgt ine Prüfung derEpıiphanie-Vorstellungen der einzelnen nt] Schriften, wobel die Apokalypse wohl
as Zzu kurz wegkommt. Bemerkungen über die Herkunft des Epiphanie-
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Begriffes; seıne weıtere Entwicklung und dıe Hintergrüncie des Bedeutungswandels
schließen die Untersuchung ab Be1 aller Dankbarkeit für die Külle des Ge-
botenen WIFL! INan Iragen mussen, ob CS dem ert. gelungen iSt, der theologischen
Eıgenart des bıblischen Epiphanıe-Problems ganz gerecht werden. Das gilt in
eLtwa schon VO Die Hauptschwierigkeit lıegt wohl 1m Begriff der „hasto-
riıschen Epiphanie“. Wenn das Zurücktreten der Epiphanıen 1n spateren Schrif-
ten damit erklärt, da „Epiphanıen allmählıich immer seltener werden, nachdem
der Grund für die Heilsgeschichte VOIN Ott gelegt worden war  . und WwWenll

meınt, da{ß „Mit ätiologisch-legendarischen Epiphanıen ur iın seltenen Fällen
verechnet werden ann dürften sıch diese optimistischen Urteıle NUr

schwer MIt den nt] Aussagen VO  - Joh 115 und Tım 6,16 vereinbaren lassen.
TSt recht mü{fßste die radıkale Umwandlung der religionsgeschichtlichen Epıphanie-
vorstellung durch das herausgearbeitet werden. Der 1m Schlußwort AUS-

gesprochene Gedanke, dafß die Welt relagıösen Sehnens und Hofftens, die das Wort
ETLOAVELA erschliefßt, „Wiırklichkeit wurde 1N der Menschwerdung des Logos“
nur wenıgen ausgezeichneten Ereijgnıssen gesehen wird. Gewi( 1St 1n dieser( kommt genügend ZZA0E Ausdruck, WeNn die historis:  e Epiphanıe
Hınsıcht ein Unterschied 7zwıschen synoptischer und johanneischer Auffassung VOILI-

handen, do dart 11a iıhn nıcht übersteigern. uch für die SOS. historıschen
Epiphanien der Synoptiker gılt der Grundsatz: „Glaube un Epiphanıe bilden
eıne untrennbare Einheit, da{fß das eine hne das andere Sal nıcht' ertfaßt werden
kann  « Daraus folgt aber, da{fß die bıblische Epiphanievorstellung VO
Glauben her interpretiert werden mulfß, der die Erscheinung (zottes in dieser Welt

das Wort der Verkündigung bındet Dıie damıt angezeıgten hermeneutischen
Probleme der nt] Epiphanietexte lıegen jedoch schon außerhalb der Fragestellung
dieser Arbeit Es 1st ıhr Verdienst, verade durch den religionsgeschichtlichen Ver-
gleich aut die Andersartigkeıt christlıchen Offenbarungsverständnisses autmerksam
gemacht haben An Drucktfehlern sınd aufgefallen: 34 Anm

Rahner; 197 V, andıtıo guditio; 221 50%) statt d); Z
Schierse51 Chr Chr

e m J Jesu Verheißung für die Völker (Franz Delitzsch- Vorlesungen
50 (69 5 Stuttgart 1956, Kohlhammer. 7.80 verfolgt iın dieser

kleinen, ber inl:1al_tsreigheq Abhandlung eın doppeltes Anlıegen, eın neUutfestament-
lıches un: eın missionstheologisches. Er möchte der Mıssıon Z Selbstbesinnung autf
ihre biblische Grundlage verhelten. Deshalb scheut S1' nicht, 1mM 1 Tenl seiner
Arbeıt drei negatıve, missionskritische Feststellungen treffen: Jesus hat ber
1€e jüdische Proselytenmacherei eın vernıchtendes Urteil vefällt (Mt , Es 1St
das einz1ıge Wort Jesu ZUr jüdischen Missionstätigkeit, die im nt] Zeitalter überaus
Jühend und erfolgreich SEWCSCH seın mufß eın „Rätsel“, da{ß die Über-
lıeferung. uns 1Ur diese harte Außerung VO  = den bekehrten Höllensöhnen autf-
ewahrt hat Sollte die Lösung des „Rätsels“ vjielleicht nıcht 1n Erfahrungen
suchen se1n, die später uch VOonNn den christlichen Gemeinden 11d ıhren Missıonaren
gemacht wurden? Jedentalls behält das Wort Mt Z315 seine kritische Schärte
uılch zegenüber einem christlichen Bekehrungseifer. 2,, Jesus hat nach Mt 19
seinen Jüngern die Predigt I den Heiden verboten. wendet sıch gegen den
Versuch, das Wort abzuschwächen, indem 1119  - 05 nur für die Jüngeraussen-
dung gelten lafßt Wıe Mt 19223 ze1ige, habe ‚Jesus damıt gerechnet, daflß die Parusıe
och VOTr Abschluß der Verkündigung 1n Israel eintreten werde. Schliefßlich werde
das Verbot der Hejidenmission durch das Verhalten der Urgemeinde bestätigt,
„ WCNN INan hiıer uch mMı1t Schlüssen cehr vorsichtig se1n mu“ (ZTU) In diesem 7 u-
sammenhang o1bt eine recht ungewöhnliche Auslegung VOon 13© und 142
Die beiden Logıen reden nıcht vVvon der Heidenmission, sondern meınen die Ver-
kündigung der „Siegesbotschaft“ VOTL aller Welt eım etzten Gericht. durch EIIS\ 1-
mund (vgl NW (1952/53] 103—107). Jesus hat seıne eigene Wirksamkeit
auf Israel beschränkt (Mt Die dagegen sprechenden Berichte der Evangelıen
SIN nach entweder bestätigende Ausnahmen VoO dieser Regel (Mt 8,5—13;

7 D 3( beıdes Fernheilungen!) der summarische Angaben, die AaUS lıterar-
kritischen und territorialgeschif:htliduen rwagungen keine} histgrische \ Glaub-
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würdigkeit beanspruchen können. 2. Teıl Vzveigt daß Vdie‘ bisherigen Fest- ‘stellungen erganzt werden mussen rtch die posıtıven Aussagen Jesu über dieHeıidenvölker: Im Gegensatz ZUIV Judentum enttfernt Jesus die Rache Aaus dereschatologischen Erwartun
der Nazarethperik

Zum Beweiıs dafür bringt eine neuartıge Auslegung
SCWESCNH, daß Jes

OPC (Lk 4,16 080)) Die Leute VvVon Nazareth selen arüber emportus 1Ur Von der Gnade Gottes zesprochen habe, hne den 11yleichen Isa1astex ZENANNTEN Aikas der ache“ erwähnen. Jesus hat denHeıden Anteıl der Gottesherrschaft verheißC während den Juden dieVerwerftung ndroht (Mt 11,20—24; 12,41 0.) Jesus hat -dvi€ unıver-sale Heılsbedeutung seiner Person un se1ınes erkes gewußt. Er bezeichnet S1C}als Menschensohn und übernimmt die Autgaben des deuterojesaianischen Gottes-knechtes (Is 42,6; Yl Mk 10,45 Die Lösung dieses scheinhbaren Wiıdersprucheszwıschen den partıkularistischen und den unıversalıstischen Aussagen findetin Mt 8,11 angedeutet. Jesus habe die prophetische Erwartung VO der eschatolo-yischen Völkerwallfahrt ZU: Gottesberge aufgen @s Z f) 25,6 f!Diae Heidenvölker SIN ZUr endzeitlichen Tıschyvemeınschaft mIit den Patrıarchenberufen, S1e werden in das vollendete Gottesvo eingegliedert. Wıe zeigenversucht, durchzieht dieses Motiıv mehr der minder eutlich die SECSAMTE Ver-kündigung Jesu. Für die christliche Mıssıon ergeben sıch daraus W Eel wıchtigeFolgerungen: Mahnung ZUr Demut und Selbstbescheidung. Die Mıss1ıon 1st nıchtMenschenwerk, sondern Gottestat. „Auch Jesus hat die Welt nıcht christlichmacht, sondern 1St Kreuz gestorben“ (63) Eıne Enthüllung der Herrlichkeirtund Verantwortung des Mıssıonswerkes. Wenn Otft selbst 1n der Mıssıon andelt,ann 1St die Verkündigung des Evan
„sıch schon jetzt realisıerende Eschat

gveliums ın der Welt ein Stück Enderfüllung,ologı1e“ (ebd spricht 1J1er hne retormä-torische Hemmungen VO  3 eiınem „Mıtwirkendürfen der gnadenweise eschenk-ten Vorweggabe der Stunde des Gottesheils“ un z1Dt damit verstehen, daß die
Streng eschatologische Bestimmtheit der Mıssıon den vollen menschlichen Einsatzkeineswegs überflüssig macht, sondern ihn EerSit ın echter Weiıse ermöglıcht. Wenn
111a  = auch zuweılen den Eındruck hat, da{fß 1n der Einzelexegese die Texteüberfordert, WIr L1  —_ seiner Gesamtauffassung doch zustimmen dürten. Sıeverbindet Aufrichtigkeit 1n der historischen Kritik und gläubigen Ernst 1n derTheologie. Schierse

Michaelas, W.; Dıiae Apokryphen ZU Neuen Testament (Sammlung Dietrich,E29) O AX 484 S Bremen 1956, Schünemann. 13.80 ]OD I Dıie apokryphen Evangelien des Neuen Testamentes, ins Deutscheübertragen VO  e} “VO  S Nostız 1n Zusammenarbeit MIt T’yciak. SO (301 5Zürich 1956, Die rche IDE) die Neutestamentlichen Apokryphenon Hennecke schon längst vergriffen sınd und 1e Aufl EYrSTt 1n VorbereitungiSt, WAar 6S e1In ylücklicher Gedanke, Ine austührl:;che Auswahl dieses SchritttumsIn einer Übersetzung herauszugeben. Ist CS Zufall, daß beide ben erwähn-
ten Ausgaben 1m selben Jahre erschienen sınd? Michaelis macht In einer allzgemeinenEınleitung den Leser miıt der Eıgenart der neutestamentl]ı;ıchen Apokryphen, ihrerStellung den kanonis:  en Schriften des und ıhrem Verhältnis den Apo-ryphen (deuterokanonischen Büchern) und Pseudepigraphen (Apokryphen) desekannt. Es folgt eın 6 Überblick ber VE  n  E Herrenworte (Agrapha).Den vier Klassen VO  3 Apokryphen (Eyangelıen, Apostelgeschichten, Brieten undOffenbarungen) wırd Je CTE gemeınsame Einführung vorausgeschickt, WO uch die-Jjenigen Schriften Erwähnung nden, von denen überhaupt keine Textproben OSveben werden. Diese vemeinsame Einführ*>) wırd durch recht ZUTE Einleitungenin die einzelnen Schriften erganzt. Eine kurzen Kommentar bieten d  1€, leidernıcht iın Fufßnoten angebrachten, Anmerkungen. Eıine gzute Ergänzung ZUuU  JleserAusgabe bılder 1€e Von VO  3 Nostiz besorgt“ eutsche Übersetzung der eu-testamentlichen Apokryphen ach der französıschen Ausgabe VOon Daniel-Rops, ‚dasıch die beiden Ausgaben weder in der Anzanoch ın der Auswahl innerhalb der einzeln

der berücksichtigten Apokryphen
Titel Bücher vollständig decken Der5  He apokryphen Evangelien des NT « ISt irreführend, da auch die anderenapokr unden haben Während Mıchaelis NUuryphen S.chriften des Aufnahme gef
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das Bruchstück des Petrus-Evangelıums VO  3 Akhmim, das Protevangelium des Ja-
kobus, die Kındheitserzählung des Thomas, kleine Bruchstücke AUS den juden-
christlichen Evangelıen (Nazaräaer-Ev., Ebjonıten-Ev. und Hebräer-Ev.) und das

Nikodemus-Evangelıum, bestehend AUSs den Pilatus-Akten und dem Abstieg
Christı iın die Unterwelt, bringt, finden WIr beı Danıel-Rops noch das Evangelıum
des DPs Matthäus, eine Bearbeıtung des Protevangeliums des akobus 24US dem

Jahrhundert für das Abendland, und VO  e anderen Kıindheitsevangeliıen das
armeniısche Kındheitsbuch, das arabische Kindheitsevangelıum und die Geschichte
Josephs, des Zimmermanns, ferner den irrtümlach dem Melıto VO  — Sardes
zugeschrıiebenen Transıtus Marıae MI1t Auszügen AUS$ dem arabischen Buche VOIMN

Heiımgang der allerselıgsten Jungfrau Marıa, der wohl die Alteste Notız ber die
leibliche Aufnahme Marıens in den Hımmel enthält. Als Anhang 1St die Prophe-
Ze1ung ber die Menschwerdung Christi Aus der Hımmelfahrt des Isa1ıas angefügtworden, die bei Miıchaelıis tehlt Dagegen hat Danıel-Rops VO Nıkodemus-Evan-
gelıum 1Ur die Höllentahrt Christi 1m Wortlaut ebracht und die Bruchstücke Uu>
den judenchristlichen Evangelıen Sar nıcht berücksichtigt. Von den apokryphen
Apostelgeschichten bringt LU Auszüge 2AuUuSs den Johannesakten, den Petrusakten,
den Paulusakten und den Thomasakten, während Miıchaelıis uch noch die Andreas-
akten in einer Auswahl Worte kommen läßt Von den Offenbarungen Ainden
WIr bei Miıchaelis 1Ur die Petrus-Offenbarung nach dem Bruchstück VO  3 Akhm  1
Dagegen fügt Danıel-Rops noch die Paulusapokalypse nach dem lateiınıschen ext

el., An apokryphen Brieten bringt letzterer ur den athıopisch, koptisch un:
lateinısch überlieferten „Apostelbrief“, der be] Michaelis fehlt. Dafür finden siıch
ler der Brieft des Pontius Pılatus Kaiser Klaudius und der Brietwechsel
zwıschen Jesus und Könı1g Abgar VOo  - Fdessa. Im etzten Kapıtel hat Daniel-Rops
eine Anzahl „Agrapha“ der verSprengter Herrenworte gesammelt, die Michaelıis

erstier Stelle bringt. Die deutsche Übersetzung der Ausgabe VO  3 Danıel-RopsAflßt jJer und da A Genauigkeit wünschen übrıg. Die Chester-Beatty-Papyri(niıcht Papyrus) sind Textzeugen des und dürten eshalb nıcht den
„Agrapha“ ezählt werden (12) Es sibt mehrere Egerton-Papyri. In Frage kommt
der FKgerton-Papyrus 42) en Klemensbrief kann ia  } nı  cht den A po-kryphen zählen (14) Diese kleinen Ungenauigkeiten lassen sıch 1n eıner Neuauflage

Brinkmannleicht beheben.
AÄAus Adolf Schlatters Berner e i Zu seinem 100 Geburtstag

1 AÄugust 1952 80 (96 5 Bern 07 5 Haller 575 In diesem Buch, das
u1s leider verspätet ZUg1INg, rzählt Friedli (5—10), W1e relig1Öös ergreifenwußte. Er sprach frei, ebendig, rasch und schrieb nachher nıeder. Für die Man
nervortrage ber den Römerbrief hatte die größten Kommentare durch-
zearbeitet. Michaelis klärt durch sorgfältige Archivstudien die Schwieri2-keiten ZW1S  en der Berner Theol Fakultät un dem ‚rechts“-gerichteten Sch.
T e  9 wobel „menschlicher Unzulänglichkeit“ doch günstige Lichter
sowohl auf die Fakultit wie auf fallen (11—4 Tebbes Bemerkung
(56) ın „Der Junge Schlatter“ 9—82) erhellt diese Lage: Die reformatorische
Kirche der Schweiz War daäamals abgeschlossen und heillos eingekeılt 1n wel e1in-
ander wütend betehdende Lager, den kritischen Liberalismus und Hıstorismus auf
der einen un den biblizistischen Pietismus, der AUS den Quellen der Erweckung
lebte, auf der anderen Seıite. erläutert ann Sch.s Methode seinem „Glauben
1mM NT“ (1885) die sprachliche Geschichte des beobachten und CS mit der
Theologie der Synagoge, Philo’s, Josephus’ USW. vergleichen. Das War damals
NECY, wurde grundlegend für Sch.s sroßße Kommentare und tür Kıttel’s Theol Ua  , O

“

Wörterbuch. uch Köberle, „Adolf Schlatter als systematischer Theologe“
(83—96) betont, daß für Sch 1mM Gegensatz ZU reinen und verallgemeinernden
Denken der Griechen NUr der „Sehakt“, die Wahrnehmung des Gegebenen ın
Natur, Geschichte und 1m eıb der Sprache sowohl dem Forscher die farbige
Fülle der elt. WI1e em Ptarrer den Tatbestand erschliefße. Koester
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Dogmatık un: Dogmengeschichte
-  e O:, Grundlagen der Doomatık. DE 8o (708 5 Neukirchen-Moers 1935 Verlag der Buchhandlu des Erzıehungsvereins. 78 5C) D ebDı1ie auf Wel Bände berechnete Darstellung 1St als eın Handbuchfür die Hörer des VerfasserS gedacht,Stotfes die Vorlesung selber entlastet.

das durch austührlichere Darbietung des
Nach seinem eıgenen Geständnis tühlt sıchder ert tür seine Arbeit keinem se1lGTE theologischen Zeitgenossen tief Ver-;  \ flichtet WIe Barth Im j Z bschNıtt legt eine theologische Erkenntnislehre

VOT, der enthält die Lehre VO: Dreıeinıgen Gott, der behandelt die Schöpfung,der die Erschaffung des Menschendankenreichen Ausführungen des E
und dıe Lehre VO  - der Sünde Die SC-3. Abschnätts gehen VOoO  =) der Annahme Aadaß echte Prolegomena Z Dogmatik ıcht o1bt. Der behauptet, daß der Ver-such, den Nsatz tür die Dogmatık durch Anknüpfung eine vorgegebene all-v vr 7

kan B a

gemeıne de1iNs-, Erkenntnis- der auch Existenzlehre gewıinnen, tatsächlichbereıts eıne materiıell dogmatıder ert eLw2 nıcht VO  3 eın
sche Stellungnahme in sıch schließe. (10) eht ber

lehre Aaus,
vorgegebenen allgemeıinen Se1ins- und Erkenntnis-

WENN ZUr Begriffswelt der Trinıtätslehre schreibt: „Miıt ‚sub-sıstentia‘ 1St INan hne Frage aut einem Wege Es ergıbt sıch dann alsgeeıgnetste Übersetzung ‚deınsweise‘ der ‚Existenzweise‘. Diıese Interpretation1St heute mehr vorzuzıiehen, als se1it dem Aufkommen des modernen Persön-lıchkeitsbegriffes das entscheidende Merkmal VO  w} ‚Person‘ das Selbstbewußtseinund dıe Selbstbestimmung geworden ISt; damıit 1ST natürlıch für die Irınıtätslehrenıchts anzufangen Die Formeln sınd lesamt 1Ur approximatıve Versuche, einMysteriıum duSZUSagen S1e empfangen ıhre Prägung 1m Grunde mehr Vondem her, Was sı1e abwehren, als Von dem her, W aAds S1e wollen“ (41 O E KeınTheologe kann begrifflich N, W as Ott nıcht 1St, wWenn nıcht einen Begriitdavon hat, W 4as Gott 1St. Sınd dıe „abwehrenden Formeln“ überhaupt gültıg unddas scheinen S1€e auch nach der Meinung des ert se1n), enthält ihre Negatıonıne Affirmation. Aufßerdem ISt bedenken: (Jenauso, w1e der ert annehmenmussen ylaubt, da{(ß Dogmatık nıemals 1ne UOntologıe anknüpfen könne, sındandere der Ansıcht, CS gabe Satze der Se1ins- und Erkenntnislehre, dıe allgemeınsınd, daß S1e sowohl Vor als auch ın der Dogmatik ıhre Gültigkeit haben TstwWwenn der Vert miıt dieser VO:  e} ıhNnen VE  nen Möglıichkeit rechnet und S1e aus-schließt (d nıcht eintach als nıcht 1n Frage kommend abtut), hat CI seiınen eigenenAnsatzpunkt gerechtfertigt. Das ISt ber ıcht geschehC daher läßt dıe „Metho-ısche Vorbesinnung“ unbefriedigt. Schliefßlich geben auch die Ausiührungen erZeugnis der Schrift, Bekenntnis Uun! Bekenntnisdeklaration und deren Beziehungenuntereinander in einem entscheidenden Punkte keine utrjedenstellende AÄntwort.Was nach dem ert das Bekenntnis
rechten, ZU christusgemäßen Vers

Crmag, ISt lediglich die Anleitung ZUtandnis der Schritt (42) Das ber glaubenalle „Bekenntnisse“ haben, und doch sind S1E einandern Wo haben WIrdas verläfißlıiche christusgemäße Schriftverständnis? Hıer führt alle Diskussion VO  }Offenbarung als »” Ereijgnıis“ der als „personalem Akrt“ıcht weıter. Hıer muü{fßte gesproch (was S1e auch nach uns ıst!)
gemeın, sondern auch VO „AÄAmt  s

werden nıcht 1Ur VvVon „Gemeinde“ all-un: Von dessen Vollmacht, das Zeugnis derSchrift verbindlich auszulegen. Alles andere heißt menschlicher Wıllkür 1im Schrift-verständnıis TIür und TIor ötfnen. Loosen
Gilg, X Weg und Bedeutun

Bücherei Neudrucke und Berichte
der altkırchlichen Christologie (Theologische

AUS dem Jahrhundert. HıstorischeTheologie) SI x (106 >5 München 1'955, Kaiser. Diese Abhandlung War erSt-mals 1ın der Vortragsreihe s JESUS Christus 1im Zeugnis der Heıligen Schrift und derKırche“, Beiheft Z „Evangelıschen Theologie 1936, erschienen. SLe wırd un-verändert wieder abgedruckt Lediglich 1M OrWwort wırd darauf hingewiesen,daß inzwischen die großangeleSS Untersuchung VO:!  a Werner ber die „Ent-stehung des christlichen Dogma erschıenen sel. VWeıterhin werden 1Ur‚W el Ergänzungen ULE Liıteratur Theodor Von Mopsuestlia gebracht, deren
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M dn auch überholt ist. Es ware ohl der Mühe WEert SCWESCH, eine kurze und
ausgewählte Bibliographıie der christologisch-patristischen Neuerscheinungen des
etzten Jahrzehntes beizugeben. Bedauerlıch 1sSt außerdem, da{ß erf dıe 1 An-
hang beıgegebenen Übersetzungen seinen yriechischen iıtaten nıcht auch sotfort
in den exXt eingearbeıtet hat Dies sel 1LUI deshalb hervorgehoben, weıl dıie kleine
Schritt als solche wirkliıch eiıne Neuausgabe und uch eine Neubearbeitung
verdıente, und 1es VOLr allem der ruhıgen und sachlichen Darstellung der
altkuırchlichen Christologıe und der eingestreuten vortreitlichen Bemerkungen ZUT

dogmengeschichtlıchen Entwicklung überhaupt. S1e ylıedert sıch in W Eel Abschnitte,
deren erster (7—54 dıe vorniızanısche elit un!: deren zweıter 55>=—100) dıe eıit VO  e}

Nıcaea ıs Chalcedon umta{t. hat VOL allem die dogmengeschichtlichen Auft-
tassungen der Ritschl-Schule 1MmM Blıck, W CL für dıie Geltung der altkırchlichen
Christologie ‚eintritt und „dıe Perhorreszierung VO  - ‚Metaphysık und Kosmologıe C6

ıcht als Rechtsgrund der Ablehnung der Gottheıit Chhristı gelten lassen wiıll &g FBarth, der gerade die Studıe VON MIt gyrolßßser Zustimmung zıtlert, nımmt
dieses Wort aul un! tormulıert N plastıscher zum „hOrror physeos” vgl
den wıchtigen Abschnitt der Kirchlichen Dogmatık E 24 38—144). Rıchtig
sıeht G., daiß ATradıton. nıcht VO  - vornhereın schon eın Aufgeben der Wıssen-
schaftlichkeit bedeutet. LEr stellt 1mM Gegenteıl test: „Man kann nachgerade auch 1n
der Abwehrhaltung gegenüber ‚Repristination', ‚Orthodoxıie‘, ‚Scholastık‘ Uun! dergl
erstarren und sıch versteinern“ (Z2) Die Problematik dıese Fragen hat sıch 1 -
7zwıschen vew1ß verschärtit und vertielit. Man möchte 11UI wünschen, da{iß ertf seıine

Stuéie mıt ıhrer Geschlossenheıit und Klarheıiıt aut den Stand der
Grillmelier
Forschung bringe. . >

Die Deutsche Thomasidusgabe, Band 26.: Des Menschensohnes Sein,
Mittleramt Uun! Mutltter. o (15 und 646 5 Heidelberg-Graz 1957 Gemeinschafts-
verlag Kerle un Styrıa. 27.60 (subskr 277286 DM) Unter dem merk-
wurdıg gefalsten Tıtel bringt dieser Band der ott geruhmten Deutschen L homasaus-
gabe den eıl der Christologıe und dıe Mariologıe (S e 16— Der von

Christmann besorgten Übersetzung dart beschein1igt werden, da{ß s1e VOL-

züglıch ISt, WEeENN INall auch betrefis des einen der anderen Wortes streıten mag, ob
es keıne günstıgere Eindeutschung hätte ertahren können. In texterkliärenden An-
merkungen und mehr noch 1n einem ausgezeichneten Kommentar tührt Hojjf-
INATLN ın das tiefere Verständnıs der Quastionen e1in. Dıe Auffassungen des
hl Thomas werden Aa US ihrem geschichtlichen Zusammenhang verständlıch gzemacht
w1e auch 1n ıhrer sachlichen Bedeutung dargelegt. In einer Reihe von Fragen wırd
die Meınung des hl. Thomas A US5 anderen se1iner TLexte deutlicher herausgestelit.
So führt das Studium dieses Kommentars nıcht NUur 1n das Denken des hl IThomas
selbst, sondern auch in dıe theologiısche Bemühung seiner Zeıt eın Zugleich ber
bietet der Kommentar eine reite systematisch-theologische Darstellung der kirch-
lıchen Lehre über dıe V OIl Thomas behandelten Themen, da{fß INa  =) ih: keines-
Wegs 1UI AUS Gründen theologie-geschichtlicher Art mit grofßem Nutzen studiert.
In der Literaturangabe nde des Bandes fällt auf, da I1LUTI Mitglieder O
Dominikane;rordens die Ordensbezeichnung hinter ıhrem Nam LTagCN.

Semmelroth

Ro0os, Hs Soren Kierkegaard und die Kenosis-Lehre: Kierkegaardıiana
(1957) 54— 60 sieht den Schlüssel Kierkegaards Theologie in seiner
Christusauffassung, VvVOon sıch Begriffe WwI1e Paradox, Glaube, Ärgernıis, Augen-
blick verständlich machen lassen. Sonderbar 1St, da S1e bıs heute noch nıcht Ge-
genstand eıner umTiassenden Untersuchung veworden 1St. Darum yreift einen
ihrer unklen Punkte heraus, ihre Kenosis-Lehre. Er verweıst dafür auf.das
und Kapıtel 1n den ‚Philosophischen Brocken‘, in denen der Däne em
Bild des Könıigs, der eın eintaches Mädchen lıebt un ZUF Herstellung der für die
Freundschaft notwendigen Gleichheit nıcht das Mädchen rhebt, sondern selber
Zu ihm herabsteigt, seıne Auffassung VO  - der Menschwerdung childert Gegen-
über diesem Gleichnis hebt Kierkegaard tür Chrıistus hervor, daflß seıne Knechts-
gestalt nıcht Nur Mantel War, der „10s die Schultern des Kön1gs flatterte und
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ihn verriet“, sondern da CN Cheicrs „Wahre Gestalt“ SE In einem doppelten 1Inn
sıeht diesen Unterschied nach dem Kapıtel. Dıe Knechtsgestalt 1St nıcht 99
genommen. , sondern echte Menschennatur (gegenüber allem Doketismus); dann
ber 1St S1€e auch echt, daß „der Gott VO  w} der Stunde sıch SOZUSAaSCH ın
seinem eigenen Beschlu{fß gefangen hatte, und MU!: darın verbleiben .. ob
111 der nıcht. Er kann 1U  - sıch nıcht selbst CN; hat nıcht W1e jeneredle Könıg dıe Mögluıchkeıt, plötzlich zeıigen, da{fß doch Könıg ISt  CC (56)Das sınd Kıerkegaards eıgene Worte. S1ie sprechen von.dem, W Hırsch 1n en
Kierkegaard-Studien (19253) 705 den „unkenntlichen (SOtt< be1 Kietkegaard
NENNT, dem 1Ur noch dıe eine Möglichkeit siıch otftenbaren gegeben ist: eın
Wort, das 1M Glauben NSCHOMMECN wırd Es 1STt Iso nıcht die ontısche Kenosıs-
lehre der Tübinger Theologen des Jahrhunderts Vo T: verborgenen (Je-
brauch XpühLG TNS XPNTEWE). Denn Wenn der Gebrauch noch möglıch ware im
verborgenen, würde die Dıalektik Kierkegaards des „MNUX 1m Glauben“ durch-
brochen se1In. Noch scheint CS die Kenosıs der Gilessener VO  3 damals in der
KXEVWOILEG ENG XPNTEWS se1ın, da Kierkegaard ausdrücklich uch die Möglıch-keit des Gebrauchs nach dem obigen Zitat ausschließt. meınt dagegen ZuL, da
die UGr Kenosislehre des beginnenden 19. Jahrhunderts zugrunde lıegen könne
(Dartorıus und T’homasıus) in der mehr psychologısch gefalßten Jesus-Auffassung,in welcher der Logos seıne vöttlıchen Eıgenschaften 1n das menschliche Daseın
ılneın nach seliner Offenbarungs- und Wırkweise hın ireigegeben hat nd diesen
Entschlufß auch nıcht mehr rückgängig machen kann, dafß die Gottheıit in
bestimmter Weıse VO  &} der Menschheit absorbiert wird und LLUFL noch 1m Glauben
erkennbar 1St (vgl dieser Art der Kenose Ternus, 1ın Chalkedon 111 546 FEs mulfs,: wie uch SAaQL, noch niher untersucht werden, ob Sartorıus der unThomasıus von  Kıerkegaard gekannt der ob CS sıch HUT eıne gemein-same Atmosphäre handelt, in der alle hat uns Iso eınen wertvollen
Fıingerzeig für das rechte Verständnis VO  w} Kierkegaards Grundzug iın der Christo-
Jogıe gegeben, wobel auch seın „Parädox“ eine konkrete Sıcht erhält.

Weisweiıler
Délius, W., Texte ZUTrC Geschichte der Märıenverehrung und Marıenverkün-di uns 1n der Alten Kırche (Kleine Lexte für Vorlesungen und Übungen, 175)80 (34 >5 Berlin 1956 de Gruyter. 3.80 Hıer wırd eıne schöne Sammlungbedeutsamer marıanıscher Texte der Frühzeit geboten, die 65 mMI1t ihrer SECENAUCHQuellenangabe leicht macht, die kurzen Auszüge auch 1n ihrem orößeren Zusam-

menhang studieren. Es INa Iür eiınen protestantıschen Herausgeber bedeutsam
erscheinen, da{fß 1j1er ıcht 1LLUL VO  ) Zeugnissen tür die Marıen-Verehrung, sondern
auch für die Marıen-Verkündigung gyesprochen wırd. Damıt dürfte zugestandense1N, dafß die Ite Kıirche Marıa als Jegitimen Gegenstand des Glaubens angesehen
at, Was heute Von der ‚protestantischen Theologie nıcht selten geleugnet wırd

Dıie Aberkiosinschrift, deren christlicher Charakter doch wohl feststehen dürfte,hätte sıch, da S1e ZzU mıindesten MIt orofßer Wahrscheinlichkeit auch marıologischdeuten ISt, dieser Sammlung SuLl ausgemacht. Ebenso die einschlägıgen Texte
des Methodius VO  z Olympos. ben MU: ohl heifßen „Carmenni_sibe_;1um“. Semmelroth

Fıla l Fr. *, FE Joseph Most Just. Theological questl1ons about St JosephS0 (IX un 141 5 Milwaukee 1956 The Bruce "Publ. Comp. 3.50 Eın
systematisches Werk ber den hl Joseph ZU schreiben ISTt kaum anders möglichals mıt Hılte ausgedehnter Konklusionstheologie. FG dessen Diıssertation gezeigthatte, daß die Tradıtion SUuLt kennt vgl Schol 29 11954] 6272 K 1st dabe!i
keineswegs hne kritische Haltung. Das ze1lgt sıch' ım vorliegenden Buch etwa2 ım

Kap., das den VO  w manchen Theologen vorschnell dem Joseph beigelegten EPrivilegien nachgeht un: dem Heılıgen eine unbefleckte Empfängnis und Heiligung
VOr der Geburt kategorisch abspricht, wenıger kategorisch ber eine leibliche Auf=-
nahme 1n den Hımmel, die iımmerhin für theologisch wahrscheinlich häalt (76)Die übrigen Kapıtel bauen theologischen Schlufßtfolgerungen ausgedehnte Dar-
legungen ber dıe Würde, die Heiligkeit, die 4Patro}na.tsstellung des Nährvaters

623



Aufsätze und Bücher

Jesu auf Es schliefßt sıch eın Kapıtel ber die SelIt Anfang des vorıgen Jahr-
hunderts unterbreiteten Petitionen, denen eine Förderung des hl Joseph in
der Lıturgıie, bes auch durch Autnahme se1nes Namens in die vers  ı1edenen Heı-
liıgenkataloge der Messe, geht. Eın Anhang behandelt die Verehrung des Heılıgen
in den etzten 400 Jahren, und eın anderer bringt Resolutionen einer internatl1o0-
nalen Studientagung 1mM St Joseph’s UOratory Montreal. Es lıegt u11l tern,
die Korrektheit der theologischen Konklus:onen 1im einzelnen anzuzweifeln, die

vorlegt. Was iIinan Iragen könnte, 1sSt ber doch, ob in eiıner solchen Theologiedie Perspektiven un Proportionen genügend gewahrt werden, WI1e S1e durch das
Schweigen VO  > Schrift und Vätertradition, Ja doch 2Auch weıthın der scholastischen
Tradıtion des Miıttelalters angezeıgt erscheinen. Ob iıcht uch durch solches Schwei-
CIl Beachtenswertes ber die Stellung un: Einordnung eıner Wiıirklichkeit 1NSs
Ganze der Heıilsordnung ZESAST seın kann? Man wırd auch ıcht VELSCSCIH dürfen,da{fiß gerade 1 1er behandelten Fragenkomplex die Autorıität eınes Suarez auf
den sıch die melisten Josephologien VOTL allem stutzen eben dıe Autorität seıner
Argumente ISt. Nıcht immer wird genügend unterschieden zwiıischen Aussagen, die
ein Theologe kraft seiıner spekulatıven eiıgenen Bemühung macht, und anderen,dıe offenkundig als Zeuge e1nes Glaubensbewußtseins weıtergibt.

Semmelroch
Czerny, Y Das übernatürliche Verdienst für Andere. Eıne Unter-

suchung ber die Entwicklung dieser Lehre Von der Frühscholastik D1s ZUr heo-
logie der Gegenwart. Z K o (ALIX 107 S Freiburg/Schw. 1957, Universitäts-
verlag. 11.40 schwFr der RE Eıne Untersuchung ber das übernatlür-
ıche „sozıale Verdienst“ kommt zweiıtellos in unserer Zeit der Überlegungen ber
den Mystischen Leıb des Herrn csehr gelegen. Dıie Arbeit 111 den datür OoOLwen-
dıgen historischen Unterbau ın der Problementwicklung bıs heute geben. FEıne
kurze Übersicht ber dıe Bestimmung der verschiedenen Verdienststufen (de
CONSFUO, de condigno un: ber dıe bısherige Art der Untersuchungen der
Frage ber das Verdienst für Andere selt der Frühscholastik g1ibt die Grundlageur den wesentlichen eıl des Buches die inhaltliche Entwicklung der Lehre
(31—80) Abschließend werden noch dıe in den ftrüheren Abhandlungen als Zeug-n1ısse benutzten Schritt- un: Vätertexte zusammengestellt, da{is INa  — auch ler-ber einen n UÜberblick erhält. Bereits das ahrhundert stellt die Frage(Z Robert VO  - Melun, Sımon Von Tournaı), ber noch nıcht eigentlich SySLC-matisch. In den grölßeren S5Summen des wırd das ın den Sentenzen-kommentaren meist VEIFSPIFENZLE Materıal mehr zusammengestellt und Endeder Gnadenlehre behandelt. Thomas stellt einen ersten umfTfassenden Höhepunktdar. Dabe:i tindet sıch iın der Summa theol eın besonderer Fortschritt gegenüberdem Sentenzenkommentar des Heılıigen. In letzterem hatte TIThomas eın merıtum
de condigno Pro alııs abgelehnt, da das merıtum de condıgno als e1ine Diıs-
position 1 Subjekt uffaßt, die kraft des Anspruches, analog ZUr physischenOrdnung, notwendig dıe FOrm, Iso den Lohn, herbeitührt. Das War natürlıch
1m Verdienst tür Andere nıcht möglıch, sondern 1Ur 1im eigenen Verdienst. In der
Summa theol wırd AUS dem statıschen Formelement eın dynamisches. Das meriıtum
de condigno bleibt WAar auch Jjetzt noch unmöglıch, ber U: weil die göttliche‚MOt10‘, 4 US$ der die Verdienstmöglichkeit STAMMT, 1Ur ın Rıchtung des person-lıchen Heıles wırkt (43) Es wırd Iso hiıer irgendwie der Wılle (sottes als maß-
vebend eingeführt. Sehr wesenhaftrt 1St auch die Begründung des merıtum de
CONZSFUO bei Thomas. Es wiırd auf die Freundschaft des Verdienenden MIt Ott
zurückgeführt: Quia homo implet Dei voluntatem, CS secundum
amıcıtiae proportionem, UL Deus ımpleat hominıs voluntatem in salvatıone
alterius S: Ih IS 114 c Eın Höhepunkt findet sıch erst wieder
1m Jahrhundert be] Suarez. Man kann dort sehr ZUL die Entwicklung der
Fragestellung und ıhre Lösung ' beobachten. Das Fehlen des merıtum de condignowurd 1U  =) noch deutlicher als bei TIThomas autf Gottes Willen zurückgeführt: quiaDeus NO  a} ordinavıt NeC proposuilt alıcul praemıum oloriam alterıius, sed LAaNfum
propriam ] 7 Das merıtum de CONSTFUO wırd stärker als ısher,

Zeıt entsprechend, AUS Schrutt und Patristik belegt. So WIF| auf dıe Bıtte E  W  E  w“ — E  —.  “  ”  Pa
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Abrahams tür COa C 1‘s‚3‚0). der das Gebet des Zarıas (Dn 3,35): Ne
auteras misericordiam LUam nobis propter Abraham ED hingewıesen. Aus der
Väterzeıt werden Augustinus, Ambrosius, Fulgentius Z E LICUu herangezogen (94),

Ambrosius 1n Luc 5,20 Magnus Domuinus, qui alıorum mer1to 1gnNOSCIt
alııs Grundlegend 1St spekulatiıv die 1U  - stärker einsetzende Tendenz, das
Verdienst für Andere innerlı VO eigenen Verdienst sondern und 1n ıhm
nıcht nNnUur eıne bloße Übertragung des eigenen Verdijenstes auf Andere cehen.
So ANtLWOrtet Suarez auf den Einwand, dafß durch den eigenen ohn es für die
ZuUuLe Tat bereıts ausgeglichen sel, daß das Verdienst für Andere ine verschiedene
Grundlage habe, die iustitiıa € alterıus: Et iıdeo sımul S5C POTtESt CU:

integro merito lustıitia 1DS1US operantıs. Sehr wesentli tür die Zukunft wurde
aAuch der Hinwelils auf die datür notwendige moralische Einheit. Damıt hebt
Suarez eıinen ganz modernen Gedanken hervor: Componunt Nnum corpus. mysti-
CU) SUNT invicem membra rätione UN1US tidei carıtatıs, peCI qUaS 1n Christo
unıuntur (60) hebt sehr gzut hervor, da{( CS bezeichnend 1St, wie gerade 1n den
großen Zeıten der Theologıe un des christlichen Lebens 1m 13 und
dieses- Verdienst tür Andere besondere Beachtung tand und daß 1 den Zeıten
des relıg1ösen Niedergangs 1m W1e 1 18 auch diese Lehre Zzurücktritt.
50 auch 1 Jahrh bıs auft Nsefe Zeıt, das Verdienst tür Andere manchmal
auf das Fürbittgebet zurückgeschraubt wurde. Neuen Auftrieb erhielt die Fraze
jetzt 1n den Untersuchungen ber den mystischen eıb Christa und die Mittler-
tätigkeıt Mariens, die VO  3 selbst aus der Frage nach den uniıversellen Heıls-
ursachen des Herrn und selner Mutter auch dem Problem der erlösenden Miıttätig-
keıt des FEinzelchristen mehr Aufmerksamkeit schenkte, wıile Ss1e auch 1n der En-
zyklıka Mystıicı Corporiı1s mehrtach hervorgehoben wurde. Der theologischen For-
schung .1St damıt auch die Frage des systematischen Herausarbeitens der Eıgenart
des soz1ıalen Verdienstes gestellt, die bisher, w1e die Untersuchung ze1igt,
einıger beginnender Versuche, stiefmütterlich behandelt wurde. Die hısto-
rische' Darstellung des Vert ber die in der Tradıtion durchlaufenden Grund-
ideen wird 2ZuUu eın Fundament bieten un: mannigfache Anregung geben.

Weısweiıler

D er., Z The Deninal of Limbo and the Janseniıst >  Controversy. Q0 (AI b
199 S Mundelein, k: OS Mary of the Lake Seminary 1955 Diese
eingehende un cchr sorgfältige, we1it ber dem Durchschnitt stehende Disser-
tatıon legt zunächst eine ZuLe Grundlage tür ıhre Untersuchung, wenn 61
wesentlichen Daten und Linien der ursprüngliıchen pelagıanıschen Kontroverse
miıt Augustinus bringt (1—37 Dadurch werden die Punkte herausgehoben, all
denen der Streit nachher 1n der jansenistischen Periode AaNSETZLE: das spatere
Schwanken Augustins und se1ne Unsicherheit über das >  IC Schicksal er
getauften Kınder SOW1e die Unklarheit im-Begriff des „ewıgen Lebens“, das dıe
Pelagıaner iıhnen 1m Gegensatz ZUuU „FESNUM coelorum“ zusprachen. Fıne zweıte,
zunächst wieder eintührende Untersuchung 1St sodann der historischen und iıdeen-
maßıgen Entwicklung des Jansenısmus in Frankreich/Belgien und 1n Italien C
widmet. Besonders die letztere ISt weniıger ekannt und doch gerade WESC der
Synode VO Pıstoiua tür deren rechte Beurteijlung außerst wichtig. Hıer ın- Italıen
wurde Ja auch die Verbindung einzelner jansenistischer Kreise mit dem orthodoxen
Augustinismus 1n der gemeinsamen Front gegen den Molinismus- geschaffen, derv S> ” E ur das innere echte Verstehen der Kontroverse und der römıschen' Entscheidungen
ach beiden Seıten hın VO  e} großer Bedeutung IS In der Erhellung dieser Zu-
sammenhänge und ihrer Benutzung ZUF. Deutung VO  3 Pıstoi1a sOw1e der eUtLt-

lıchen Trennung der Lehre der orthodoxen Augustinianer, W1e€e Noris und
Berti,; Vvon den Jansenisten dürfte eine der wesentlichsten Bedeutungen dieses
Buches WwW1e die letzte Begründung seiner Ergebnisse finden seiın Na
dieser umfassenden, ber notwendigen zweıifachen Grundlegung dann ın
ZWeı welıteren ‚Kapıteln 74—138) die Darstellung der theologischen Kontro-

iber den Limbo bzw. der damaligen ” Stellung, der Kirche ıhr ein.
Das Schicksa]l der ungetauften Kıinder wurde einem der hauptsächlichsten Streit-
punkte, weıl 1n ihm sıch, WI1e einst ım Pelagıanısmus, neben der verschiedenen
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Betrachtung der Stellung Augustins als Kirchenvater, die andersartige Gnaden-
auffassung konkretisierte. Infolge der posıtıven Stellung des Protestantismus

Augustıin W.Ar uch seine Stellung 1im katholischen Raum vewachsen. Daher
Walr esS ein geschickter Zug des Jansenısmus, den Kampf Augustins Namen
Z tühren. Die Angriffe der Gegenseıte suchten teiılweıse dessen Bedeutung zurück-
zudäimmen, WELLN S1e darauftf hinwiesen, da{ß$ CS Lehren VO  3 ihm zebe, die nıcht
mehr geteilt würden (darunter eben auch die ber das Schicksal der ungetauften
Kinder) Das hınwieder riet die SEreNgZE Augustinerschule, ber uch 7B den
Jesuıten DPetau auf Grund seiner mehr posıtıven patristischen Studien U: Reaktion
autf 50 kam CS besonders 1n uUulNseICcI Frage einem Autleben der Augustın
zugeschriebenen Leugnung des Limbo und der Annahme der Höllenstrate für diese
Kinder, WenNnNn uch 1n der mildesten Form der n mıtissıma. Wiıchtig 1St 1n
diesem Zusammenhang, da{fß die Schritften VO Norıis, Bellellı un Berti, die der

Augustinerschule angehörten und diese Meinung vortrugen, nach einge-
hender römischer Prüfung unbeanstandet lLieben uch ach der Verurteilung
der Synode VO  u} Pıstoia. Daher schliefßt miıt Recht, dafß diese Ansıcht nıcht 1n
der Bulle Auctorem tıde1i verurteiılt wurde. Der 1inn des A 26, der die LehreD A E a a VOIN Limbo die Synode, als ob ıls einNne ‚.fabula Pelagiana‘ ware, ın Schutz
nımmt der Ausdruck STLAaMMTt VO  z} dem iıtalıenıschen Jansenısten Tamburını, der
die Synode „despotisch“ beherrschte 1St 1n seinem eıl deutlich erkennbar:
perinde Sl hoc 1DSO, quod quı 1ZN1S FeMOVECNT, inducerent tocum ıllum

STatum medium culpae C OCNAC ınter FeSNUM Dei et damnatiıonem
aeternam, qualem tabulabantur Pelagianı. Dıie uch damals VO  3 den meısten heo-
logen vertireftfene Lehre VO Limbo hat Iso nach der Bulle nıchts LUn MIt der
pelagıanıschen Ansıcht VO STAatus medıius der ‚vita nAeterna‘. Denn 1ın der Lehre
der katholischen chulen 1St der Verlustcharakter der Vıs10 beatitica 1im Limbo
deutlich hervorgehoben, cselhst in der Lehre, da{fß dort die Kinder iıne natürliche
Selıgkeıit besitzen. So konnte die Bulle die Gleichsetzung dieser Lehre V()) Limbo
miıt der pelagianischen verurteılen als falsa; temerarıa, 1n scholas catholicas
IN1Ur10SA. Das geht NU: uch deutlich 4U5 der Miıtteilung hervor, dıe der Direktor
der Bibliothek der Barnabiten dem ert ber das für die Bulle maßgebende Gut-
achten des Kardiınals Gerdil gab Hıer 1St VO  - Gerdils Hand eine Note beigefügt,
1n der autf das Konzıil V OIl Karthago und auf Augustinus’ De orıgıne anımae hin-
gewıesen 1St, der pelagıanısche Zwischenzustand als „qulet1s salutıs locus“
ausdrücklich, Iso ohne Verlustcharakter, bezeıichnet 1St. Der ert. schließt Iso mıiıt
Recht The sole CONCErTN of Auctorem tıdei W as defend the Schools agalnst the
charge ot Pelagianısm. It W 4a5 NOL directly tormally cOÖöncerned wiıth the
existence of Limbo Damıt 1St die Meinung VO Van Roo, Intfants
Dyıng Wiıthout Baptısm (Greg 35 [1954] 406——473) gerechtfertigt gegenüber
deren Auslegungen der Bulle, die W1e Mıchel olauben, dafß uch dıe Existenz
des Limbus wenıgstens iımpliziert se1 als „doctrine COommunement u dans l’Eglise
vgl eLiw2 Michel, Entants OFrts CAaNls bapteme, Parıs 1954, Tequı, 43 f£f.;
ahnlıch uch Lopez  n Martinez, INas alla de los Nınos, Burgos 1955 Seminarıo
Metropolıtano, 87) Im übrıgen ber weIılst darauft hın, daß CS dıe Zielsetzung
seiner Arbeit übersteigt, dıie Entwicklung der Lehre un ıhre Qualitfikation se1it der
Bu  le Zu untersuchen und testzustellen, welches inzwischen der ‚SCHSUS ecclesi12e‘ ist.
Eınen Zuien UÜberblick ber die heutıige Ansıcht bietet da Gumpel, Unbaptized
Intants. May they be saved? Downsıde Reviıew 19754, 441458 (Sonderheft), und
Unbaptized Intants. urther Repott: ebı  Q F9538 317—346 Leider
polemisch Fr. Leeming 1: he Clergy Review bes ber den dogma-
tischen Stand der Gesamtirage selbst heute urteılt Van Roo 473 vorsichtig
abwägend, ber gu Given the PresCcnNt of the question, then, chould SaY ,
that ONe 15 free affiırm that a ll the infants ALC saved, that al infants
dyıng unbaptized AL zıven of salvatıon other than baptısm in r'
that V  ‚y ON WOU determine hıs OW eternal lot On the other hand, A AL
stand NOW, the question 1S NOT definitively and ırrevocably closed. Wa AKe ın the

of theologica tradıtion whose eritical evaluatıon INnay well call for
INOTEC delıcately nuanced posit1Ons; nd of A SCI1SUS Ecclesiae whose dogmatıc force
C  - be determined ultımately only by dogmatic decisıon of the magister1um.
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Man 1St daher ankbar, da(ß der ert. unsere'! Buches uns 1ın einer der wichtigstenPerioden der Geschichte dieses Problems ZUL un: eingehend eingeführt hat. Das
wird uch der allgemeinen Klärung der Frage sehr dienlıch se1n. Vor allem ber
WAre ZUuL, WenNnn u1ls 19098 auch ber Augustinus selbst einNe solche gründliche undumtassende Darstellung gyeschenkt würde. Denn die ausgezeichnete Abhand-
Jung VO  - J. Didıier, Saınt Augustın et le bapteme des enfants, 1m Memorial
Bardy, 1956, 109—129 klammert Problem bewußfst AaUS, da der weck der
Arbeit NUr Wal, den dogmatischen Fortschritt bei Augustın zeıgen, dem
ıh dıe Kındertaufe brachte besonders im Kampf SCSCH die pelagianische Auttas-
Sung der Erbsünde. Dabei lag der konkrete Endzustand der ohne das Sakrament
sterbenden Kınder natürlıch DUr Rande Weisweiler

Galot, s Sc I 15} Nature de Caractere sacramentel. Etude de Theologiemedievale. S (242 S Bruges (1957) Desclee. LA Frb Diese gründ-ıche Studie erweıtert das bısher maßgebende Buch Von Brommer (1908) beson-
ers für dıie Zeiıt der Hochscholastik, WenNnn CS gerade jler uch die neugedrucktenun! handschrıiıttlichen Quellen heranzieht, die Brommer noch nıcht ZUr Verfügungstanden. Nach einem Überblick ber die neutestamentlichen und patrıstischenGrundideen SOWI1e die Entwicklung 1n der Frühscholastik, ber die 115 JüngstHärıng eine tieigehende Autfklärung schenkte vgl Schol [ P957i 451—9512; 31 11956] 41 —69 182—212), handelt das Kap zunächst ber dieLehre VonNn Wıilhelm Von uxerre blS Z Alberts des Gr Summa de sacramentis,das Kap VO  e} Alberts spateren Werken bıs Thomas, sodann die Lehre
der Zeıt ach ihm schneller bıs ZU Konzıil VO  53 Irıent urcheilen. Die re
VO  — 1215—1245, die das Kap umfaßt, ISt vekennzeichnet durch das Streben,die 1n der Frühscholastik ımmer deutlicher Vvom SacC  iIium ECIMANENS abge-hobene Stellung des Charakters als sakramentaler Wırkung LU 1n die neuen
Qualitätskategorien einzuordnen. WEISt dabei schr u nach, WI1e hı diebıblischen und patrıstischen Grundansıchten nachwiırken, sowohl die augustinischeder bleibenden Heılıgung WI1e die der Sphragis als Zeichen des Eıgentums (Jottes
nd damıt der Unterscheidung und des Schutzes wI1e der Einheit im Geıist. Aus
diesen verschiedenen Sıchten entwickeln sıch Jjetzt die unterschiedlichen Einord-
NUNSCH iın eine der Qualitäten. Man beweist S da{fß L11  — 1mM Suchen nach
zeiıtgemafßem Ausdruck doch der Tradıtion ZUL verhaftet blieb Wiilhelm VOIl
Uxerre bevorzugt die Einordnung als Qualitas passıbıilıs 1n der Illuminatio der
Synderesıis entsprechend der Detinition des Johannes Damascenus. Facılius enim
videt synderesis peCr Caracterem ıllum quıd SIt facıendum, chreıibt Wılhelm
(73) Hugo Von St her lıebt spater mehr die Zuteilung ZUR Disposition, daden Charakter noch stärker A1S S SAaCram:  tium und SOMıIt als innere Vor-
bereitung ABg Gnade utfaßt Herbert Von uxerre 1St für den Charakter als
Habitus ad distinetionem S anımae conservationem, inficiatur iterum COT-=-
POre (129 Man siıeht also, W1e bei ıhm die patrıstische Schutzidee verwertet 1St.
Sehr bedeutungsvoll sollte werden, da Alexander von Hales den Charakter
die Kategorie der Fıgzura einordnete, W As V! ıhm abgelehnt worden WAart, weiıl
diese Kategorie der sichtbaren Ordnun angehöre. Es 1St 1ı1er VvVon VOT allemdie neuentdeckte und NUu  e} veröfO4ntlichte Sentenzenglosse Alexanders be1i-
S5CZOgEN worden. Dadurch konnte 1e] Licht in das Entstehen der berühmtendefinitio magıstralıs bringen, iın ihr Werden un! ın iıhre verschiedenen Formen a än  Ba a
vgl darüber 1UN auch Hödl, Der Ursprung der Schuldefinition des sakramen-
talen Charakters 1N der Sentenzenglosse des Alexander VO Hales Münch IhZ
95515 297—299). Alexander kennt wel Deftinitionen. Die schreibt Pes
Dionysius Caracter eSst sıgnum SAaCrum commun10n1s tidei SancLae ordina-
t10N1S accedentiı jerarcha (95) Bereıits Albert Gr. hat emerkt, da{fßß S1ie sıch S  &.
nıcht bei Ps.-Dionysıius findet. ber durch ıhre Klarheit und da sS1e sıch nıcht
eiınNne der umstriıttenen Theorien nschlo(fß, tand S1e vıel Verbreitung. Vıelleicht 1St
S1e VON Alexander selbst ın dıeser Art tormüliert worden. Wertvoll erscheint s1€e:
VOr allem durch das Wort ‚s1ıgnum SACTUM COMMUNI1ONIS fidel‘, wodurch der Chä“

ter auch systematısch ZzZu Zeıichen der Glaubenseimnheit und der Grundlage derTeilnahme m sakramentalen Glaubensleben der Kıirche wurde., Dıie andere, ınner-
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lıch reichere Deftinıition Alexanders WAar die magistralus, wie S1e spater geNaNNT
wurde. Die Formulıerung beı ıhm lautet: Caract est figura intellıg1bilıs configu-
Lans triınıtatem creaLam ıncreatae tacta pCI Verbum sacramentale fidei Trinitatis
ad discernendum ıdelem 1n Suo (97) weıst ZzuL c}1, dafß s1e der Ab-

die Grundlinien seiner Lehre ent-schlu{fß der Darlegungen Alexanders 1St
da{fß Alexander ohl der Urheber ist.halt, da{ß MIit Recht chließen kann,

Gut wiıird ın ihr sichtbar, wiıe die Einordnung in dıe Qualıtäit der Fıgura die
patristische- Signum-Eigenschaft deutlicher wWwWefIden Alßt die configuratio der C-
schaffenen Trıinıtäit miıt der ungeschaffenen. Interessant 1St, da{fß bereıts Albert

durch ‚A GCAractiere aCtEerno impressa’,und MT ıhm Thomas das Wort ‚Tigura‘
wodurch der Hınweıis auf Christüs als Charakter der Substanz des Vaters

3} die biblische RückerinnUn verstärkt :und zugleich das umstrıttene
‚Tigura‘ als körperlich wegtällt. Dennoch hatte die ursprüngliche Wahl dıieses
Wortes und der Streıit seıne Bedeutung dıie Folge, da{fß Alexander schon von

dieeiner ‚1igura spirıtualıs‘ sprechen mukfßste und den Weg weıter bahnte,
1n der bereıts Phıiılo sphragıs platonischalexandriniısche Lehre wıeder aufzugreifen,

aufgefaßt un: den O0g0S character ZSENANNT hatte als Sıegel des Unıversums, das
allen Dıngen und besonde den Seelen ge1st1g einprägt, W as dann dıe spatere

alexandrınısche Theologıe ch aut den Geist ausdehnte (vgl f Auch
eine andere Idee der Väterzeıt fand dabei NCUEC Beachtung. Da das Zeıchen durch
das Kreuz be1 der Taufe gegeben wurde, ahm bereıts Ambrosıus daraus den Hın-
wels auf die Kreuzesversinnbildung 1mM Charakter (30 } Das wırd VO  - Alexander
aufgenommen. Denn 05 1st der eidende Christus, dem WIr als Erlöste gleichförmig
gemacht werden. Daher erhalten WIr seıne Eınpraägung in der Taute,
dem Sakrament 6S Leidens Uun!: der Auferstehung. Philıpp der Kanzler diese
letztere Entwicklung fort, wWwenNnn den Charakter auf den priesterlichen Charakter
Christı zurücktührt. Somıit 1STt NnUuU mMiıt dem Werk der Erlösung und dem
Erlöser als ihr Zeichen uts CNZSTIE auch spekulatıv verbunden. Seıine noch stärkere
Bindung die Kultordnung durch den hl Thomas 1n Gegenüberstellung ZUL
eigentlichen CGnadenordnung 65 wırd jetzt der Charakter des kultischen Weih-
sakramentes spekulatıv ın Mittelpunkt der Betrachtung Stelle des Tauf-
charakters gestellt! hat Iso Schon be1 den Vorgangern seine Urquelle. Ihr Eın-
Judß verschwindet nıcht mehr, Aach als spater der Charakter als Beziehung (relatıo)
besonders 1ın der Skotistenschule (aber auch schon eım Jüngeren Albert Gr:)

cht seıne innere Kultbeziehung. Denn aAuchstärker angesehen wurde. Das andert nı
seıne Beziehung Ott undhıer wıird als se1ın Wesenselement hervorgehoben:

Uum Transzendenten. Er ruht nıe 1n sıch, w1e 65 auch die patristische sphragıs
bereits Man legt Iso das Bu bereichert aus der Hand. Es zeıgt VOI

lem 1U deutlicher den Weg qQhristlicher Tradition hıneın 1n HN Denkkategorien,
In denen die Lehre nıchts verlıert, wohl ber Tiefe ZeWINNt. Denn gerade dar-
aus ist 6c5 erklären,; dafß es nıcht eıner eintachen „Einheitslösung“ kam Das
Mysterıium daieses Geschenkes iSt aAhnlich W 1e beı der nade groß, als daf(ß es
ın einfache menschliıche Begriffe sıch voll tassen ließe ber die grundiegenden
Ideen hat diese Zeıt uns weıitererarbeitet, daß NSeTrec eıt darauf weıter-
bauen kann. Weisweiler

am b I, (in beratender Verbindung mMiIt Dold), Wege ZU Urgrego-
rianum (Glexte Arbeıiten 1, 46) u 53 5 Beuron 1956, Kunstverlag.
‚ Daß „die Sakramentarforscher sehr überrascht seın werden“ von

den Resultaten dieses dünnen Heftchens,; darın wird sıch der Vert (VII sicher
nicht getäuscht haben. Andrerseıts: wenn Dold auch Nur als Berater geführt
wird der sıch aUusdrücklich nıcht mML1t allen Aufstellungen identifiziert), ISt das
eın gewichtiger Autoritätszuwachs, daß dı- Frage nach dem Urgregorianum
wieder einmal NCU als offen betrachten 1St. Wer heute nach der Urgestalt dieses
Sakramentars fragt, das als einz1ges verläßlich dem namengebenden Papst

kann, mu{ andere Wege einschlagen als Mohlberg-Baum-zugeschrieben werden
stark und dıe .deren Grundansatz bejahenden jJüngeren Forscher, WI1e Bourque,

Chavasse | U1 (und vielleicht 1St der sıch unmittelbarsten aufdrängende
Wunsch, den INan die vorliegende Arbeıt hat, die Auseinandersetzung mıiıt
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diesen unterbauenden, nuancierenden, weitertührenden Arbeıten durchgeführt
sehen. In der zweitellos aufbrechenden Diskussion wiırd das eisten se1n). In
der „Erörterung der Grundfragen“ werden (1—23) dıe erstaunlıchen Thesen
aufgestellt: 4) Kodex VO  — Padua 1St keıin MmMIt gelasıanıschem Gut aufgefülltes
Gregorianum, sondern ein Gelasıanum MmMIi1t Zusäitzen AUS einem alten Gregorianum
des Jahrhunderts; 1im Hadriıanum das Aachener Urexemplar hat Lietz-
mannn rekonstrulert) 1St das gregorlanısche Urgut Ltreuesten bewahrt, abzuziehen
sınd selbstverständlich dıe Bereicherungen der Zwischenzeit beispielsweise dıe
Marienteste des n C) das Urgregorianum 1St 5972 und 1Ur für dieses lau-
tende ahr!) als ausgesprochenes Sakramentar ad Sum Pontiticıis vertaßt worden,
hne dıie Absıcht, ON ber Stadtrom hinaus normiıerend se1ın lassen. Gerade
die These C) dient als wichtiger Ausgangspunkt für die Kritik der Auffassung
VOoO  - Mohlberg-Baumstark, mıttels das Gregori1anum 630 herangekom-
men se1n: eben weıl päpstliches Stationssakramentar, habe das Urgregorianum
überhaupt keine Sonntagsmessen enthalten, un: mithın standen dıe subtilen
Schlüsse, die 2US$ der Einschaltung emnıger Heiligenfeste zwıschen Sonntagsmessen
VO  - den ENANNTEN utoren SCZOSCH werden, aut unsıcheren Füißen bzw. seı1en
weitgehend. Der 34—. 50 gzebotene Rekonstruktionsversuch beschränkt siıch
aut die Überschriften un den Formelbestand abzüglıch des Wortlautes im
einzelnen, der ur spater in Aussıcht gestellt iISt Dem knapp geführten Beweis-
San ann INa Eindrücklichkeit nıcht absprechen, W 4S nıcht hindern dürfte, da{fß

Stenzeldıe Auseinandersetzung mit . robustem Wıderspruch beginnen wırd

Volk!! K Sonntäglıcher Gottesdienst. Q0 (103 > Münster 1956, Regensberg. Q
3.20 Dieser Schriftt lıegt eın Reterat zugrunde, gehalten auf der Dechanten-
konterenz'des Bıstums Münster. Der Untertitel weılst als „ T’heologische. Grund-
legung“ AaU>, dıe bewußfßt die Fragen praktischer Gestaltung ausklammert. Eine
Beschraänkung, die sıch vorteilhaft auf dıe Strattheit und Durchsichtigkeit aUuS-

gewirkt hat Fünt Kapıtel: Dıie Begründung sonntäglichen Gottesdienstes De
Träger des Gottesdienstes Gottesdienst als aktuelles Heıilshandeln Chrasti
Die dem Gottesdienst zugeordnete Haltung Die Auswirkung des sonntäglıchen
Gottesdienstes. Verläßliche, gesunde Theologie versteht sıch Rande:; sorgfältig
die Art, W1e die reichlıch benutzten Aussagen VOoO  - „Mediator Dei“ auf eıne
fassende Schrifttheologie des Gottesdienstes ausgeweıtet werden. Das nıcht selbst-
verständliche, grofße Plus des csehr ıchten Büchleins scheint ber se1n, da{ß
ıcht 1n den unverbindlichen Höhen und weıtgeschwungenen Linıen eıner Theologzie
des Gottesdienstes überhaupt, der Me(teier überhaupt Jeibt, sondern auch ebenso
entschieden sıch des konkreten sonntäglichen Gottesdienstes auch seiner Probleme,
seıner Schwierigkeıiten) annımmt. Gar eın Zweifel, da{ißs INa  z sıch dann ZuL über-
legen mudfßs, 1evıel INa hne Bescheidung käme eın argerlicher Hıatus Z7W1-
schen . „Gottesdienst sıch“ und praktisch miıt mancherlei Schwierigkeit beladener
Verwirklichung heraus. Eıne kleine Bemerkung Z ZUh Schluf{ßs Es lıegt hier UL
sprünglıch gesprochenes Wort VOr. Ob sıch nıcht VOr der Drucklegung ine Über-
prüfung der Diktion empiohlen hätte? Für geschriebenes Wort kommt einem der
Stil manchmal NUunNn, WIr: „lapıdar“ VOL. Selbstverständlich
1St darüber nıcht streıten, und WIr würden ıcht darauf hingewiesen aben,
wenn esS nl  cht der Grund datür seın schiene, daß des öfteren wünschenswerte
Nuancıierungen tehlen! Beıispielsweise steht „Das Beten 1St nıcht schon durch
eine Form lıturgisch, sondern prımär durch die Einbeziehung dieser Dımensionen“,
näiämlich oynadenhafter, geistlicher. rage Wıe ann das Beten prımär durch Dımen-
S$1ionen lıturgisch werden, die jeglıchem christlichen Beten eigen seın mussen”? der
(67) Warum soll die Tatsache, da{fs das neutestamentliche Wort Gottes gehört und
verkündet werden mußß, einen Unterschied Uum Gotteswort des ausmachen?
Es zäbe ohl noch ein1ıge solcher Ausstellungen, ber sı1e siınd immer klein gEeENUZ,

Stenzeldie abe dieses Buches unvermindert dankenswert seın lassen.

(Ds Cu - I, Sa Les etapes de l’enseignement thomiste SUr l’Episcopat:
RevyvThom: 57 (1957/) 20252 führt 1er seine Arbeit Aux origines de la
theologie thomiste de l’episcopat: Greg 35 (1954) 56—89 für Thomas Weiter. Das
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Besondere dieser Untersuchung gegenüber der VO  m Boues se, Ep1-
SCODaL Aacerdoce (RechScRel 28 11954) Z 365—391) der der VO:  3

Seiterich, Ist der Episkopat eın Sakrament? (Schol 18 19451 200—219)
und der VO  -} TerNUs. Dogmatische Untersuchungen Z Theologie des Hl
Thomas er das Sakrament der Weıhe (Schol 9521 161—186 354—384;
11933) 161—202 besteht darın, daß c1E nıcht 1n systematischer, sondern 1ın chrono-
logıischer Reihen olge die Lehre des Aquıinaten entwickelt. Wenn das Ergebnis uch
nıcht eigentlıch nNeu ıSt, 1St uns un doch der Weg, den Thomas SINg, deutlicher
gezeigt un damit auch eın vertieftes Verständnis seiıner Lehre angebahnt. Im
Sentenzenkommentar Fritt bereıts eıiner der tragenden Gedanken hervor: dıe Unter-
scheidung des 7zweitachen rdo 1n seiner Beziehung ZUr Eucharistie un: ZU

mystischen Leib Nur 1 letzterem steht das Bischotfsamt als rdo ber dem Prie-
Stertum, nıcht ber 1n der Beziehung ZU eucharistischen Leib Sehr bezeichnend
1St uch hıer bereıts diıe Berufung aut Ps.-Dionysıus (vgl De ecel. 1er. deS
Est 1gutur pontificatus N! ep1scopatus Ordo), die sıch iın allen Schritten wiederholt
und den Unterschied zUu Lombarden (weder spezieller rdo och Sakrament)
wenıgstens für den speziellen rdo begründen äfßt Der Grund, trotzdem
die Sakramentalıtät geleugnet wird, tritt VOFLFr allem 1n dist 24 deutlichst hervor:
Eın Sakrament 1STt. wesenhatt hingeordnet auf dıe Eucharistie, ın der Christus CN-wärtig ISt. Denn durch das Sakrament werden WI1Ir Christus gleichgestaltet. Doch
S1Dt der Episkopat eine spirıtualıs indelebilis, die auch mehr als bloße
Jurisdiktion 1St, ber wenıger 1St. als der Christus 1m sakramentalen Geschehen
gleichtörmig machende Charakter ım Sakrament des Priestertums. Man spurt, Wwıe
hıer das innerlic] Gnadenhafte der Bischofsweihe zurücktritt. Di1e Paulınen
bringen die yleiche Grundhaltung: eın eigener rdo MItTt Berufung auftf Ps.-Dionysius.Dabe:i aber trıtt be1 stärkerer Berücksichtigung der Handauflegung 1n der Exegeseder Stelilen Lım 4,14 und Tım 13 die eıgene Gnade der Bischofsweihe 1U  >
mehr ın en Vordergrund In De artıculis fide] Ecclesiae sacramentis erscheint
das Gnadenhatte noch stärker betont, während 1n der Summa CONTra Gentiles,entsprechend der Anlage und dem Zweck des Werkes, die auctoritas mehr hervor-
trıtt, durch welche die Bischöte als Führer der Kırche die Eınheit darstellen. Am
bedeutendsten sınd ohl die Darlegungen 1n De perfectione vıtae spirıtualıs.Wiıchtig 1St 1er neben der Betonung der Vorrangstellung (princeps, PrinC1-palıter die Zurückweisung des Einwurfes, da Cr bei einem eigenen rdo des
Bischo Samtes mehr als sıeben Ordines gyäbe. Der Episkopat könne daher 1Ur e1in
> radus in ordıne‘ seıin. Wiederum miıt Berufung aut Ps.-Dionysıius weıst Thomas

AS, 81 absolute intelligatur“, zurück, da in bezug auf den mystischen Leib der
Episkopat WAar eigener rdo sel, nıcht ber in bezug auf die Eucharistie. Dabe1
hebt erneut hervor, dafß sıch ıcht blo{fß um eine höhere Jurisdaktion handle,sondern einen ‚Ordo  « Das tolge Aaus der Möglıchkeit der sakramentalen Aus-
übung des AÄAmtes 1n Fırmung, Weıiıhe w1e A2US der Tatsache, daß ein abgesetzterBischot spater Nl  cht Neu geweiht werden musse. In der Summa eo findet iINan

Tım I als Bezeugung eıner Handauflegung ZUr STA A epıscopdlıs“ ;wıederum U, Heranzıehung eines Textes A4US Ps.-Dionysius. Die volle
Abhängigkeit des Priestertums VO Bischof wırd besonders herausgearbeitet,daß bei der Darstellung des eucharistischen Opfters ZUr Formulierung kommt,daß außer der Kiırche eın fruchtbringendes Opfer seiın kann: quod est
veritate fructus, lıcet S1iIt erum verıtate sacrament (11L 87 aAd Bemerkens-
Wert IST auch, WI1€e ZuL hervorhebt, da{fß die Lehre nıcht AUS
spekulativen allgemeinen Überlegungen hervorgeht, sondern stärker V  —3 posıtıven

B
Belegen der Tradıition n ISE: Das gilt sicher für das Herausstellen eines
eigenen Ordo des Episkopats. Ich weılß reilich nıcht, ob das auch VO Grund-
gedanken der Trennung der beiden Ordines ZU eucharıstischen bzw. mystischene1b gESAZT werden ann Hıer liegt doch iıne stärker spekulative Grundidee VOTLI,
die 1n der Vätertradıition eher verneıint ISE. Man denke 1Ur die 5 Verbindung d  E a
VO  } Eucharistie und Kırche be1 Augustinus. Seıiterich hat 1m obengenanntenArtikel ausgezeichnet gezeıgt, Ww16€e hier weıtergebaut werden kann, da doch auch
der Ordo 1m mystischen eıb wesenhaft aut die Eucharistie bezogen ISt. Offenbar
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W ar Thomas noch estark den Lombarden se1it seiner Kommentijerung der
Sentenzenbücher gebunden. Die un VOIN herausgestellte, immer estärker werdende-
Hervorhebung der inneren Gnade des Episkopats Zibt zugleich die Rıichtung dieser
Weiterarbeit Weisweiler

mmm e Safr L’effetto corporale dell’Estrema nzione: Greg 38 (1957)
285—405 stellt eıne bemerkenswerte Entwicklung 1n der Auffassung von

der körperlichen Wırkung der Letzten Olung fest. Bıs die Jahrtausendwende
stand neben der immer besonders hervorgehobenen inneren Gnade die körperliche
Heılung 1m Mittelpunkt. ‚o w 1e bei Jak auch ın den Constitutiones Ecclesiae
Aegyptiacae, dem Euchologium Serapi10on1s, einer Reihe von Predigten des und

Jahrhunderts, etwa Cyriulls VO  3 Alexandrien, Isaaks VO  $ Antiochien, Prokops
VO  3 Gaza, Caesarıus’ VON Arles, wobei dıe weıte Ausdehnung der Heımat der
Prediger besondere Beachtung verdient. Dasselbe olt VOIN den früh-mittelalter-
iıchen liturgischen Texten, w1ıe 2US der Untersuchung VO  } Chavasse (RechScRel
11940|] ff 790 {1.) SOW1e AaUuUs den Erganzungen dazu VON LDom Botte (a Maı-
son-Dieu 119458 | 93 hervorgeht. I)as Sacramentarıum Gregorianum Sagt
eintachhin ad evacuandos olores infirmitates, O  C
aegritudinem COrporı1s 388) Erst 1mMm andert sich das, Ww1e iıch 1n Schol
(1932) 2126 tf dargetan habe Man spricht L1LUN Vvon der Bedingung: S1 conveniıt
anımae. In der Hochscholastik und der Theologie bıs heute trıtt adurch die SCC-

iısche Wirkung tast alleın 1n den Vordergrund. Das hat sıch auch auf die Ansıcht
der Gläubigen ausgewirkt, VO  3 der Sagt: Attualmente nella coscıenza de1 fedeli
Ia dı un zuariıgione corporale Der del sacramento 110  - Vviva:

Sl vuole un  D yuarıg1ione corporale CO  i mezz1 soprannaturalı, 61 adopera
l’acqua dı Lourdes le reliquie ach einer eingehenden Untersuchung
der ıinneren Gnadenwirkung des Sakramentes wird das Verhältnıis der beiden
Wırkungen dargestellt Bereıits für Jak welst 80081 A’Al  es aut die uneinge-
schränkte Darstellung der Wirkung ın der weıten, die Person umiIiassenden Aus-
drucksweise S0 TEL TOYV KOILVOVTA hın (naıvement imprecises Sagt A’Al  €es) uch die
Liturgien verbinden beide Wirkungen 1n derselben Person. Der ert. bringt datür
ein bezeichnendes Beispiel A Us dem Liber ordınum ViS1gOt1CUS: Aegritudinum et

cupıdıtatum dissolve, (Domuine)C  K  x  Dogmatik und Dogmengesd1idx_te  war Thomas noch zu stark an den Lombarden seit seiner Kommentierung der  Sentenzenbücher gebunden. Die nun von L. herausgestellte, immer stärker werdende-  Hervorhebung der inneren Gnade des Episkopats gibt zugleich die Richtung dieser  3  Weiterarbeit an.  Weisweiler  Alszeghy, Z., S.J., L’effetto corporale dell’Estrema Unzione: Greg 38 (1957)  385—405. — A. stellt eine bemerkenswerte Entwicklung in der Auffassung von  der körperlichen Wirkung der Letzten Olung fest. Bis um die Jahrtausendwende  M  stand neben der immer besonders hervorgehobenen inneren Gnade die körperliche  Heilung im Mittelpunkt. So wie bei Jak 5 auch in den Constitutiones Ecclesiae  Aegyptiacae, dem- Euchologium Serapionis, einer Reihe von Predigten des 5. und  6. Jahrhunderts, etwa Cyrills von Alexandrien, Isaaks von Antiochien, Prokops  von Gaza, Caesarius’ von Arles, wobei die weite Ausdehnung der Heimat der  Prediger besondere Beachtung verdient. Dasselbe gilt von den früh-mittelalter-  lichen liturgischen Texten, wie aus der Untersuchung von A. Chavasse (RechScRel 20  [1940] 64 ££. 290 ff.) sowie aus den Ergänzungen dazu von Dom Botte (La Mai-  son-Dieu 15 [1948] 93 f£.) hervorgeht. Das Sacramentarium Gregorianum sagt  einfachhin z. B.: ad evacuandos omnes dolores omnesque infirmitates, omnemque  aegritudinem corporis (388). Erst im 12. Jahrh. ändert sich das, wie ich in Schol 7  (1932) 336 ff. dargetan habe. Man spricht nun von der Bedingung: si convenit  animae. In der Hochscholastik und der Theologie bis heute tritt dadurch die see-  lische Wirkung fast allein in den Vordergrund. Das hat sich auch auf die Ansicht  der Gläubigen ausgewirkt, von der A. sagt: Attualmente nella coscienza dei fedeli  Ja speranza di una guarigione corporale per mezzo del sacramento non €& viva:  se si vuole ottenere una guarigione corporale con mezzi soprannaturali, si adopera  l’acqua di Lourdes o le reliquie (391). — Nach einer eingehenden Untersuchung  der inneren Gnadenwirkung des Sakramentes wird das Verhältnis der beiden  Wirkungen dargestellt. Bereits für Jak 5 weist A. mit A, d’Ales auf die uneinge-  schränkte Darstellung der Wirkung in der weiten, die Person umfassenden Aus-  drucksweise o0oel töv xdpyvovta hin (naivement imprecises sagt d’Al&s). Auch die  Liturgien verbinden beide Wirkungen in derselben Person. Der Verf. bringt datür  ein bezeichnendes Beispiel aus dem Liber ordinum visigoticus: Aegritudinum et  cupiditatum tormenta dissolve, (Domine) ... (399). Die Schrift kennt ja auch  sonst den Segen für das körperliche Element unmittelbar für die Gesamtperson.  Vgl. etwa 1 Thess 5,23: Ipse Deus pacis sanctificet vos per omnia  (ö5X07teAete)  ut integer spiritus vester et anıma et corpus  servetur. Sehr gut versucht A.  dann eine Deutung dieser gemeinsamen Wirkung in der Gesamtperson zu bringen,  da doch wohl gerade die bloß äußerliche Heilung zu sehr gefordert wurde und  daher zur Einschränkung führte, da sie nicht sichtbar wurde. Er findet eine  doppelte innere, unmittelbare Einflußmöglichkeit auf den Körper: Die Begier-  *  lichkeit (besonders die passive) macht sich in der Krankheit doppelt bemerkbar  ebenso wie die echte Ausübung der Freiheit des Willens schon körperlich gehemmt  ist. Hier kann also das Sakrament hebend auf die Gesamtperson, also seelisch  und unmittelbar auch körperlich, eingreifen: Essa & un aiuto concesso alla persona  *  intera, per viver  e intensamente la sua vita soprannaturale, nonostante la difficoltä  particolare dell’i  nfermitA (404). So wird auch die Gleichförmigkeit mit dem  Gekreuzigten für den Übergang zur Ewigkeit erreicht: Corpo (di  Gesü) che anche  nell’agonıa & perfettamente dominato dallo spirito (405). Also eine sehr be-  merkenswerte Untersuchung, welche die kurze Formulierung des Tridentinum  VWeisweiler  gut ergänzt.  Münster, L., Hochzeit des Lammes. 8° (163 S.) Düsseldorf 1955, Patmos.  7.80 DM. — Die Apostolische ‘ Konstitution „Sponsa Christi“ und das Rund-  schreiben „Sacra Virginitas“ finden ihr Anliegen in diesem Buch aufgenommen,  dessen Untertitel heißt „Die Christusmystik der Jungfrauenweihe“. So wir  E6-  handelt vom Ruf des Bräutigams, von der bräutlichen Hingabe der Jungfrau, von  der. Hochzeit des Lammes — und alles durchsichtig gemacht auf das Christus-  geheimnis der Kirche. Als Methode erweist sich sehr angemessen die Mystagogie, die _  Schritt für Schritt dem Ritus der consecratio virginum folgt und die Schönhgité'n Z  ; 6$1 %Die Schrift kennt Ja auch
den Segen für das körperliche Element unmittelbar tür die Gesamtperson.

Vgl eLtw2 Thess 52 Ipse Deus pacıs sanctiticet V OS pPCI omnı12 (8A07tE2A8T6)
ut integer spirıtus SEn et anıma et COTDUS Sehr Zut versucht
ann eine Deutung dieser gemeinsamen Wirkung ın der (esamtperson bringen,
da doch wohl gerade die blofß außerliche Heıilung sehr gefordert wurde undC  K  x  Dogmatik und Dogmengesd1idx_te  war Thomas noch zu stark an den Lombarden seit seiner Kommentierung der  Sentenzenbücher gebunden. Die nun von L. herausgestellte, immer stärker werdende-  Hervorhebung der inneren Gnade des Episkopats gibt zugleich die Richtung dieser  3  Weiterarbeit an.  Weisweiler  Alszeghy, Z., S.J., L’effetto corporale dell’Estrema Unzione: Greg 38 (1957)  385—405. — A. stellt eine bemerkenswerte Entwicklung in der Auffassung von  der körperlichen Wirkung der Letzten Olung fest. Bis um die Jahrtausendwende  M  stand neben der immer besonders hervorgehobenen inneren Gnade die körperliche  Heilung im Mittelpunkt. So wie bei Jak 5 auch in den Constitutiones Ecclesiae  Aegyptiacae, dem- Euchologium Serapionis, einer Reihe von Predigten des 5. und  6. Jahrhunderts, etwa Cyrills von Alexandrien, Isaaks von Antiochien, Prokops  von Gaza, Caesarius’ von Arles, wobei die weite Ausdehnung der Heimat der  Prediger besondere Beachtung verdient. Dasselbe gilt von den früh-mittelalter-  lichen liturgischen Texten, wie aus der Untersuchung von A. Chavasse (RechScRel 20  [1940] 64 ££. 290 ff.) sowie aus den Ergänzungen dazu von Dom Botte (La Mai-  son-Dieu 15 [1948] 93 f£.) hervorgeht. Das Sacramentarium Gregorianum sagt  einfachhin z. B.: ad evacuandos omnes dolores omnesque infirmitates, omnemque  aegritudinem corporis (388). Erst im 12. Jahrh. ändert sich das, wie ich in Schol 7  (1932) 336 ff. dargetan habe. Man spricht nun von der Bedingung: si convenit  animae. In der Hochscholastik und der Theologie bis heute tritt dadurch die see-  lische Wirkung fast allein in den Vordergrund. Das hat sich auch auf die Ansicht  der Gläubigen ausgewirkt, von der A. sagt: Attualmente nella coscienza dei fedeli  Ja speranza di una guarigione corporale per mezzo del sacramento non €& viva:  se si vuole ottenere una guarigione corporale con mezzi soprannaturali, si adopera  l’acqua di Lourdes o le reliquie (391). — Nach einer eingehenden Untersuchung  der inneren Gnadenwirkung des Sakramentes wird das Verhältnis der beiden  Wirkungen dargestellt. Bereits für Jak 5 weist A. mit A, d’Ales auf die uneinge-  schränkte Darstellung der Wirkung in der weiten, die Person umfassenden Aus-  drucksweise o0oel töv xdpyvovta hin (naivement imprecises sagt d’Al&s). Auch die  Liturgien verbinden beide Wirkungen in derselben Person. Der Verf. bringt datür  ein bezeichnendes Beispiel aus dem Liber ordinum visigoticus: Aegritudinum et  cupiditatum tormenta dissolve, (Domine) ... (399). Die Schrift kennt ja auch  sonst den Segen für das körperliche Element unmittelbar für die Gesamtperson.  Vgl. etwa 1 Thess 5,23: Ipse Deus pacis sanctificet vos per omnia  (ö5X07teAete)  ut integer spiritus vester et anıma et corpus  servetur. Sehr gut versucht A.  dann eine Deutung dieser gemeinsamen Wirkung in der Gesamtperson zu bringen,  da doch wohl gerade die bloß äußerliche Heilung zu sehr gefordert wurde und  daher zur Einschränkung führte, da sie nicht sichtbar wurde. Er findet eine  doppelte innere, unmittelbare Einflußmöglichkeit auf den Körper: Die Begier-  *  lichkeit (besonders die passive) macht sich in der Krankheit doppelt bemerkbar  ebenso wie die echte Ausübung der Freiheit des Willens schon körperlich gehemmt  ist. Hier kann also das Sakrament hebend auf die Gesamtperson, also seelisch  und unmittelbar auch körperlich, eingreifen: Essa & un aiuto concesso alla persona  *  intera, per viver  e intensamente la sua vita soprannaturale, nonostante la difficoltä  particolare dell’i  nfermitA (404). So wird auch die Gleichförmigkeit mit dem  Gekreuzigten für den Übergang zur Ewigkeit erreicht: Corpo (di  Gesü) che anche  nell’agonıa & perfettamente dominato dallo spirito (405). Also eine sehr be-  merkenswerte Untersuchung, welche die kurze Formulierung des Tridentinum  VWeisweiler  gut ergänzt.  Münster, L., Hochzeit des Lammes. 8° (163 S.) Düsseldorf 1955, Patmos.  7.80 DM. — Die Apostolische ‘ Konstitution „Sponsa Christi“ und das Rund-  schreiben „Sacra Virginitas“ finden ihr Anliegen in diesem Buch aufgenommen,  dessen Untertitel heißt „Die Christusmystik der Jungfrauenweihe“. So wir  E6-  handelt vom Ruf des Bräutigams, von der bräutlichen Hingabe der Jungfrau, von  der. Hochzeit des Lammes — und alles durchsichtig gemacht auf das Christus-  geheimnis der Kirche. Als Methode erweist sich sehr angemessen die Mystagogie, die _  Schritt für Schritt dem Ritus der consecratio virginum folgt und die Schönhgité'n Z  ; 6$1 %daher ZuUur Einschränkung führte, da s1e nıcht sichtbar wurde. Er Gndet eine
doppelte innere, unmittelbare Einflußmöglichkeit autf den OÖrper: Die Beguer-

richkeit (besonders die passıve) macht sıch in der Krankheıt oppelt bemerkbar
ebenso w1e die echte Ausübung der Freiheit des Wıiıllens schon körperlich gehemmt
1st. Hıer kann Iso das Sakrament hebend auf die Gesamtperson, Iso seelisch
und unmittelbar auch körperlich, eingreifen: Essa A1uto alla PersSoNa
ıntera, per viver ıntensamente Ia SU. vıta soprannaturale,e la difficolta
partıcolare dell’ınfermitäa SO wird auch die Gleichförmigkeıit nıt dem
Gekreuzigten für den Übergang ZUF Ewigkeit erreıicht: Corpo (di Gesü) che anche
nell’agon1a perfettamente domiıinato dallo spir1ıto Iso eine cehr be-
merkenswerte Untersuchung, welche die kurze Formulierung des TridentinumWeisvweiılerZut rganzt.

Mün ün B E Hochzeit des Lammes. 8o (163 5 Düsseldorf 1953 Patmos.
7.80 Die Apostolische Konstitution „Sponsa Chriastı“ und das und-
schreiben „Sacra Virginitas” finden iıhr Anlıegen 1in diesem Buch aufgenommen,
dessen Untertitel heißt 95  1€ Christusmystik der Jungfrauenweihe“. So WIr SC
handelt VvVom Ruf des Bräutigams, VO  w der bräutlichen Hingabe der Jungfrau, VONn
der Hochzeit des Lammes und es durchsichtig gemacht auf das Christus-
geheimnis der Kirche Als Methode erwelst sıch sehr AaNgCMECSSCH die Mystagogie, die
Schritt für Schritt dem Rıtus der consecratıo vargınum folgt und dıe Schönheiten
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und ScHätze dieses zeremoniell reichen Sakramentale erschliefßt Mıt einer sehr
siıcheren, substantıösen Theologie; 1n einer von 'der Schrift erfüllten Sprache, die
be] aller Dıchte un: Gepflegtheıt chlicht und zuchtvoll bleibt und das Unbehagen
superlatıvischen Überschwangs ternhält. Eın tiefes Buch: einahe ISt an versucht

SaSCNH;: eın tiefes Buch! Wer immer und berall bIS ZU Letzten vorstoßen
wıll und tatsächlich wırd INan hın und wiıieder den Eindruck eıner gewiıssen DBe-
mühtheit nıcht Zanz 10s), läuft Gefahr, die schönen vorletzten Fäden, die in diesen
Miıttelpunkt führen, verflüchtigen VOL lauter OoOnNnOotfon wesentlicher Aussage
dAie besondere Aussage UZ kommen lassen. Nun, das ware  a allentfalls aın
Schönheitsfehler und mıiıthin Geschmackssache. ber CS o1ibt einen Einwand, der
schwerer wiegt: Proportionen werden verschoben ZUUNgUNSTEN der Gelübde, die
doch umfiassender Un grundlegender standbegründend SIN als die Jungfrauen-
weıhe! Es gyeht nıcht A  s S1Ee einse1t1g 1n den Geruch des Rechtlichen bringen,

das „Pneumatische“ für die Weihe frei bekommen. Miıt einem einleitenden,
einordnenden Kapıtel ber den Stand der _Räte könnte dem wohl abgeholfen

tenzelwer
Bremonds, F., Falsche un echte Mystik Jeanne des Anges und Marıe de

l’Incarnation). S (248 S Regensburg 955 Pustet. .50 geb 1 HZ
Aus Bremonds eltbändiger „Hıstoire litteraire du sentiment relig1eux France“
SIN Wwel Lebensbilder herausgenommen, die nebeneinandergestellt die Er-
scheinungsformen falscher und echter Mystik verdeutlichen sollen. Es andelt Sıl'

Wwel tranzösische Ursulinen;: dıe eine: ohanna VO  3 den Engeln, die zunächst
scheinhar C Teutfel besessen Von sıch reden machte, dann, VO  } der Be-

sessenheıt befreit, ZU Dank eıne Walltfahrt macht, die 1n Wirklichkeit ein
Triumphzug durch halb Frankreich 1St, auf dem 112  =) ihre wiederum schein-

rTen außerordentlichen Gnadengaben bewundert. sieht MI1t echt 1n diesem
„Sıch-zur-Schau-Stellen“ das Hauptkriterium der Unechtheıt. Auch 1n ihrem
Charakter findet bedenkliche chwächen, die S1e solch grotesken Selbsttäu-
schungen geneigt machen. ISst nde iıhres Lebens findet S1e sıch und ZUX
Wahrhaftigkeit VOrLr Ott und VE den Menschen zurück. Ganz anders Marıa VO  z
der Menschwerdung. Nach dem trühen Tod ıhres Gatten erlä{ßt S1e ach schmerz-
ıchem Rıngen ihren erst elfjährigen Sohn und WÄir Ursuline, zunächst 1n Frank-
reı annn in Kanada Ihr Leben spielt sıch 1n der Stille und Verborgenheit 1a5
Sobald S1C esıch Von Gottes Gnade gedrängt ZUr Ganzhingabe Ott ent-
chließt, überschüttet S1e MIt Gnaden, auch solchen außergewöhnlicher Art Die
hohe mystıische Begnadigung, der Gott S1e führt, iındert S1EC nı  t, wirklich-keitsnah und MLt dem Einsatz ihrer Sanzen Kraft auf dem Posten arbeiten,die Vorsehung S1Ee hınstellt. Ergreifend 1St das Kapiıtel: „Mutter und Sohn.“ Das
heroische Opfer, das die Mutter bringt, lohnt Ott miıt übergroßer Gnade Sıe WIFr'!
Multter 1ın eiınem 1e1 höheren Sınne. Die Aufzeichnungen ber ihr begnadetesInnenleben, die S1Ce ıhrem Sohn, der inzwiıischen Benediktiner geworden ist, sendet,bereichern und vertiefen iıhn 5 dafß eine Leuchte und Zierde seines Ordenswird. Einen wertvollen Abschlufß findet das Werk iın einer kurzen, ber tiefen
Darstellung des mystıschen Lebens ach den Erfahrungen und der Lehre Marıas
VO  } der Menschwerdung. Be1 der yeistvollen Art, die INan bewundert, nımmt
man ‚einıge überspitzte Formuli:erunSCH hin, die anwendet,} die Gegensätzeschärfer hervortreten lassen. Schütt
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